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Simeis Steine. 


(2. Sam. 16: 5—14.) 





„Seraus, heraus, du Bluthund! 
Heraus, du böfer Mann!“ 
So ſchreit ein Benjamiter 
Den Könia David an. 
Er wirft nad) ihm mit Steinen, 
Er wirft nach ihm mit Staub, 
Als wäre der Gejalbte 
Nun ganz der Feinde Raub, 


„Wohl mwurdeit du ein Serrjcher 
An Saul, des Königs, jtaat, 
Doch bat dir Gott vergolten, 

Du Bluthund, deine Tat.“ 

So ſpottet Simei meiter 

Und iteigert Davids Not, 

Und wirft nad ihm mit Steinen, 
Und wirft nach ihm mit Kot. 


Das hört num voll Entrüftung 

Auch der Zeruja Sohn, 

Der iſt bereit zu rächen 

Des Simei Spott und Hohn. 
„Soll ich ihn niederichlagen, 

Den Flucher dort ſofort?“ 

&o fragt er num den König, 

Und wartet auf jein Wort. 


Dod David weiſt entichieden 
Des Freundes Hilfe ab; 
Er will den Kelch num trinken, 
Den Gottes Sand ihm gab. 
Er läht in feinem Elend 


— — — 


Und in der größten Not 
Von niemandem ſich leiten, 
Als nur von ſeinem Gott. 


Und wenn in böſen Tagen 
Auch dir ein Simei flucht, 
Und du in ſolchen Stunden 
Erkennſt des Vaters Zucht, 
Dann küſſe doch voll Beugung 
Die züchtigende Hand, 
Die nur zu deinem Beiten (Röm. 8, 
Den Simei dir gefandt. 28) 


Doc; zürne nicht dem Flucher, 
Nein, lieb ihn um fo mehr, 
Und bete für die Feinde 
Wie einſt dein Gott und Herr, 
Dann geh in aller Stille 
Mit dir ins Selbitgericht 
Und laß von Gott dich prüfen, 
In Seinem beilgen Licht. (Pi. 139, 
23—24. 


Bor allem aber zweifle 
Ja nicht, daß Gott did, liebt, 
Und dab durd) tiefe Wege 
Er Seine Kinder übt (Ebr. 12, 4— 
Denn fo wird dir Sein Friede 11) 
Viel tiefer als das Meer, 
Und berrlider und fchöner 
Wird dir dein Gott und Herr. 


Joh. 3. Neufeld, 





„And ob jemand fiindiget.” 


1. Joh. 


Schon längere Zeit trage ich mid) 
mit diefen Worten herum, und fie 
find mir ſchon ſehr köſtlich geweſen. 
Soeben habe ich einen Brief fertig, 
an teure Menjchenjeelen, die Jeſus 
mit feinem Blute erfauft hat, welche 
aber ihren jonit heißgeliebten Hei— 
land betriibt hatten und foldhes num 
bitter bereuen. Was follte ich diefen 
bußfertigen Herzen ſonſt jchreiben 
als dieje jo wichtigen Worte: „Und 
ob jemand fündiget, jo haben wir ei- 
nen Fürfprecher bei dem Vater, Ne- 
ſum Chriſtum, der gerecht iſt.“ 

Iſt ſolches Entgegenkommen von 
Seiten Gottes nicht beinahe zu 
gro? Schiebt der Herr feinen Kin— 
dern mit diejen Worten nicht gleich” 
fam ein Ruhekiſſen unter ihr Haupt? 
Nein, gewiß will er das nicht. Aber 
feine große Güte und unermüdliche 
Fürforge wird darin zum Ausdrud 
gebracht. Es jcheint fait jo, als fürd)- 
te der Herr, du könnteſt nad) einer 
Ueberrumbdelung bon Seiten Sa 
fans in ſolche Verzweiflung kommen, 
dab du nicht mehr den Mut hätteft, 
dich aufzuraffen. Sein Wille ift, daß 
wir nicht fündigen, aber im „In- 


2, 1. 


—— 


glüdsfalle* ſagt er uns, daß er die 
Verbindung ſelbſt nad) begangener 
Sünde unfererjeit8 nit aufheben 
will. Eine Bruderberatung iit anbe- 
raumt. Schwere Fragen, in denen es 
Meinungsverjchiedenheit gibt, liegen 
vor. Du fürdhteft dich binzugehen, 
weil du dein hbigiges Temperament 
fennjt. Vor dem Gange bejudit du 
dein Kämmerlein und beteit drin- 
gend: Herr hilf mir, ich möchte nicht 
zum Anitoß jein! Die Frage fommt 
aufs Tapet. Eine Zeit lang gebt e8 
gut; du kannſt dich beherrichen. Da 
plöglidd eine Bemerkung, die dic 
fonderbar berührt und dazu noch von 
einem Bruder, von dem du jo wenig 
verträgt — und fiehe da, ehe du dich 
verjiehit, haft du doch beleidigt. Du 
fett dich. Röte bededt dein Angeficht. 
Man mag fie nod für Aufregung 
dem Bruder gegenüber halten, aber 
Gott weiß es, es it bereits eine 
Schamröte. Wenn man in joldem 
Falle an obiges Wort erinnert wird, 
findet man fich leichter zurecht. Da- 
rum ift mir dieſes Wort ſchon oft 
zum großen Segen gemejen. 

Bir wollen nun kurz betrachten, 


wen diejes herrliche Wort gilt. Es 
gibt zwei Bußwege, das heißt, zwei 
Arten von Buße; aber nur auf dem 
einen Wege führt fie zum Leben, auf 
dem anderen rettet ſelbſt die Buße 
nicht vom Verderben. 

Wenn 3. B. jemand die deutiche 
Sprache jtudiert, verfolgt er das 
Biel, nicht gegen die Spradye zu fün- 
digen. Der ganze große „Wetel“ 
wird unter Anleitung eines tüchtigen 
Lehrers durchgearbeitet. Der Vorſatz 
it eben nicht zu „Tündigen“, Heute 
find vielleicht viele Jahre verfloſſen, 
ſeit man diefe Schule verließ, und 
immer noch jtrebt man dem Biele 
zu, nicht zu jündigen gegen Die 
Spradie. Damit jagt man alio, daß 
das Ziel noch nicht erreiht it. So 
gebt es uns. Da fragte ich jeiner 
Zeit einen, der die deutiche Sprade, 
wie wir zu jagen puflegen, los bat, 
ob er auch nod) Fehler made. Die 
Antwort lautete: O Bruder, frage 
nicht zu direft, aber ich will ja nicht. 
Aehnlich erfährt man es im Geiftli- 
chen. Seit ich in die Schule Jeſu ge 
be, verfolge ih das Ziel, nicht zu 
fiindigen. Die Siinde war mir eine 
ichivere Laſt geivorden, und darum 
wurde ich Jeſu Schüler. „Solches 
fchreibe ih euch, auf dab ihr nicht 
fiindiget.” Dies iſt der Wille Gottes 
an uns, und dies iſt auch das ehr 
liche Verlangen jedes wahren Got: 
tesfindes. Aber follte man midy fra- 
gen, ob id) das Ziel erreicht babe, 
müßte ich antworten, nein, aber id) 
bin nod immer auf dem Wege jenem 
Ziele zu, nicht ſündigen zu wollen. 

Und mun lieben Gejchwiiter, allen, 
die auf diefem Wege, nicht-fündigen 
zu-wollen, fallen, gilt das herrliche 
Wort: „Und ob jemand fiindiget, jo 
baben wir einen Fürfpreder. . . .“ 
Auf dem Wege, die Siinde nicht zu 
wollen, tritt unmittelbar nach dem 
Falle, die Buße ein. Selbit Petrus 
auf dem Wege zum Feuer bin, wo 
er Jeſus verleugnete, ging nicht den 
Wen fündigen zu wollen. Er nahm 
ſich nicht vor, mitzugehen und fid 
Ihlimmitenfalls durchzuleugnen. 
Nein, er fiel auf dem Wege der Nach— 
folge Jeſu, trotz ſeines Vorſatzes, 
nicht ſündigen zu wollen. Und, Gott 
ſei Dank, wie fchnell liefen ihm die 
Tränen der Buhe über die Wangen. 
Lieber Leſer, jener Blick Jeſu unmit- 
telbar nad) Petri Fall, bedeutete für 
Petrus dasfelbe, was wir in unſe 
rem Xerte Iefen: „Und ob jemand 
fündiget.“ Na, noch ehe die Tränen 
fließen, fieht Nefus den Schmerz im 
Serzen und wirft uns ®nadenblide 
zu. Alfo, mein teures Mind Gottes, 
auf dem Wege, nicht⸗ſündigen-zu⸗ 
wollen, wo Abſcheu gegen die Sünde 
das Herz erfüllt, da haft du ein 
Recht, ja die heilige Pflicht, wenn 
es dem Feinde gelang, dich zu über. 


" pxa 


Aelteiter J. Höppner, 


Winkler, Man., durfte eingehen in das 
Neich feines Herrn und Heilandes, dem 
er jo viele Jahre gedient. 


fallen, dir obige® Terteswort im 
Glauben anzueignen; denn Jeſus, 
dein Heiland, iſt bereit zu vergeben, 
oder richtiger gelagt, er bat dir be- 
reits vergeben. 

Ganz anders ilt es aber auf dem 
anderen Wege, wo man die Sünde 
will. Nehmen wir den VBeräter Ju— 
das, diefer Mann plante, vechnete 
und beredjinete. Er wollte Jeſus ver- 
raten. Seine Sünde war eine vor- 
fägliche und jeine Buße galt nur der 
Folge. Selbit wenn er die letzte Tat 
bereute, jo fam er doch nicht bis auf 
die Wurzel, weldye bei ibm der Geiz 
war. Eine Buhe, die nur einzelne 
Taten oder ihre Folgen zum Gegen? 
itand haben, führt dem Verderben 
entgegen. Petrus bereute das So- 
bin⸗ich, Judas dagegen das So-tat- 
ich. Auf dem Wege, den Nudas ging, 
und den heute noch viele geben, gibt 
e8 feinen Fürjprecher. Wer ſich aber 
vornimmt, jich jelbit an jenem Tage 
vertreten zu wollen, der ſoll wiſſen, 
daß er nad) der Lehre Neu vor je- 
nem Richter veritummen wird. Prü— 
fen wir den Weg, den wir geben und 
beten wir mit dem Bialmiiten: „Er- 
toriche mich Gott, und erfahre mein 
Serz; prüfe mich ımd erfahre, wie 
id’ 8 meine.“ Bil. 139, 28. 

Grüßend, Euer Mitpilger nad) 
Sion, 

A. Nachtigal. 
Yarrow, B. €. 


Die M. B. Gem. und der Dreiband. 
Sn die Geſangbuchkritik des 
Seren I. P. Claſſen in Nr. 45 der 
Rundſchau miſche ich mich nicht ein. 
Nur ein Sa, Seite 5, Sp. 2 erfor- 
dert eine Stellungnahme. Da heißt 
e8 u. a. „dab die von den Baptiiten 
in Rußland gegründete Brüderge— 
meinde diefes Geſangbuch nadı ihrer 
Entitehbung verwarf und, leider 
aber, den Dreiband (Glaubensitim- 
me, Frohe Potihaft und Hemat— 
Mänge) als Geſangbuch einführte.“ 
Hierauf möchte ich ſehr kurz umd 
möglichit ſachlich antworten. 

1. Es entipricht abſolut nicht den 
geſchichtlichen Tatſachen, daß die M. 
B. Sem. von den Baptiſten gegrün- 
det worden iſt. Mein das wäre, wä- 
re e8 nicht nötig, dagegen etwas zu 
fagen, denn die Baptiften find eine 
chriſtliche Religionsgemeinſchaft, die 
man als ſolche durchaus anerkennen 
muß. Als die Gründung der M. B. 
Gem. im Nahre 1860 an der Mo- 
lotſchna ftattfand, hatten die Ausges 


ayruouusm UL 








tretenen faum eine Ahnung bon ben 
Baptiiten, auch in den folgenden 
Sobren nicht. WVielleiht 10 Jahre 
fpäter haben die Baptiſten durch ei- 
nige ihrer Vertreter teilweije einen 
Einfluß auf fie gewirkt, doch hat die 
Gemeinde als ſolche immer betont, 
dat; fie Mennoniten feien und blei- 
ben wollen. Auch die beionders in 
der Alten Kolonie vorgefaßte An- 
ficht, als wollten fie nur um der Bor: 
rechte der Mennoniten wegen foldye 
bleiben, findet den Elariten Gegen- 
beweis darin, dab; der nadı Amerifa 
ihon in den fiebziger Jahren ausge— 
wanderte Teil noch weiter vom Bap- 
tismus abrüdte, als die in Rußland 
Verbliebenen. Ich rate in dieſer Be: 
ziehung „P. M. Friejen, Gejchichte“ 
zu studieren. Man fann eine Ge- 
meinjchaft nicht zu dem machen wol- 
len, was jie nie jein wollte, 

2. Der BDreiband iit nie offiziell 
in diefer Gemeinde als Geſangbuch 
eingeführt. Die „Glaubensitimme“ 
war das Geſangbuch der Baptiſten 
in Deutichland, zuerit verfaßt bon 
dem Dichter und gründlich gebilde- 
ten Prediger Jul. Köbner, ſpäter 
umgearbeitet von dem Profeſſor Mur 
guſt Rauſchenbuſch, der in Europa u. 
Amerika weit über feine eigene Ge— 
meinichaft hinaus hoch geachtet wur- 
de. Sch babe nicht arade viel, doch 
eine Anzahl Gefangbücer kennen 
gelernt. Meines Erachtens iſt Die 
Slaubentitimme das beite von 
deutichländiichen und amerifaniichen 
Geſangbüchern. 

In dieſer Sammlung ſind auch 
nur wenige von Baptiſten gedichtete 
Lieder enthalten, wohl aber mit die 
beſten der älteren gediegenen Lieder. 
Kein Wunder, daß fie nicht nur bei 
den jog. „Brüdern“, fondern aud) in 
vielen Firchlichen reifen Anklang 
und Verwendung fand. 

Die „Frohe Botſchaft“ wurde aus 
der auf Vertiefung des Slaubensle- 
bens gerichteten Keywickbewegung in 
den fiebziger Jahren heraus gebo* 
ren, die dann auch in den verſchie— 
deniten aläubigen Kreiſen die mweite- 
te Verbreitung fand. Dieje Lieder 
find auch nicht alle aleichwertia, doc 
dürfen fie mohl den meiſten geſunden 
deutichen Geſangbuchliedern getroit 
an die Seite aeitellt werden. 

Die „Seimatflänge” wurde bon 
Siaaf Born in Lichtfelde, langjähri— 
ger Ehor- und Sejanaleiter, heraus: 
gegeben, dann von der Geſellſchaft 
„Raduga” Fäuflich erworben. Sie er- 
fchien in Rußland in adıt nicht ganz 
feinen Auflagen und wurde meit 
iiber die Areife der „M. B. Gem.” 
gebraucht. Sie enthielt meiſtens Die 
Lieder, die fich durch die Jahrzehn— 
te hindurch wegen ihres tiefen In— 
balts bewährt hatten, während viele 
andere gelernt ımd wieder vergeſſen 
wurden. In Amerifa babe ich die 
Serausgabe dieſer Sammlıma über— 
nommen und zwar in einer Tert- 
und einer Notenaudgabe. 

Allem menihlihen Wirken und 
Unternehmen flebt Unvollfommen® 
heit an, doch Sollte man den Drei- 
band nicht mit einem „Leider aber” 
abtun wollen, auch nicht meinen, daß 
diefer nur für die M. B. Gem. Wert 
bat. A. Kröfer. 


Aennonitifhe Rundſchau 


Pſychologiſche Folgen der Emi- 
gration. 


(„Wanderichaft ohne Ende”) 

Ich erinnere mich nicht, daß über 
diefes Thema ſchon geichrieben wur— 
de. Perſönlich beichäftigt mich diejes 
Thema ſchon fehr lange und darıım 
will ih nun darüber einige Gedan- 
fen äußern. — Ich glaube, daß ich 
e8 tun darf, weil auch ich einer der 
vielen Emigranten bin, die den Reit 
ihres Lebens im fremden Lande zu— 
bringen müſſen. Dieſes „müſſen“ 
möchte ich im Folgenden beſonders 
akzentuieren. 

Ich ſchreibe dieſen Artikel mit der 
Abſicht, daß ich unſern Emigranten 
damit einen Dienſt erweiſen kann. 
Freuen würde ich mich, wenn andere 
ergänzend auf dieſe wichtige Lebens— 
frage eingehen witrden. — 

Es unterliegt feinem Zweifel, dat 
die meiiten der taufenden Immi— 
aranten unter den Folgen der Immi— 
aration ſchwer zu leiden haben. Fi— 
nanziell oder materiell gewiß, aber 
aanz befonders feeliih. Da diefes 
aber im Rorborgenen geſchieht und 
im Allgemeinen verjchwiegen wird, 
fann e8 feinen Wert haben, öffentlich 
dieſes „Leiden“, denn das iſt es ja, 
ins Tageslicht zu Itellen. 

Allererit dieje Frage: Wie fommt 
es, daß mir, einmal die heimatliche 
Scholle verlaffen, uns ſchwer oder 
gar nicht im fremden Lande zurecht: 
finden fönnen? 

Wir wollen dieſe Frage einmal 
arimdlich zu beantworte verſuchen. 

Da unfere menn. Nmmigranten 
zum arößten Teil aus Rußland fom- 
men, fann ich bier beginnen. Ruß— 
land war uns fchon aanz zur Seimat 
aeworden. Auch unfern Eltern ſchon. 
Wir waren da hineinachoren. Den 
Kampf um’s Dafein kannten mir 
nicht. Darum konnte unſer Seelen- 
leben ſich ganz ruhia entwickeln. 
Vom erſten Tag an konnte unſere 
Seele ungeſtört die Eindrücke auf— 
nehmen. Dieſe und viele drauffol— 
gende Eindrücde im Kindes. und In— 
aendalter bildeten unſern inneren 
Menichen. Im „Mannesalter“ ma” 
ren wir Männer und Frauen gewor— 
den, fo mie unſere Umgebung ims 
fah. Mas fie aber nicht ſah — umd 
wir jelbit nicht fühlten — das mar 
unsere ſeeliſche Reife oder Unreife. 
Die vielen negativen ſeeliſchen Vor— 
gänge, die unbemuht in unierm In— 
nern Ichlummterten, hatten uns leider 
an einem paſſiven Menichen aemadıt. 
Meil unfer Leben ohne Streit dahin- 
ging, war es nicht ohne Talent, ein 
Talent, jo wie e8 wohl kaum irgen»- 
mo anders zu finden iſt: denn „ein 
Talent bildet ih in der Stille”, mie 
Goethe es fo ſchön ſaat; aber er 
fügt ſofort hinzu: „Ein Charakter 
im Strom der Welt”. Talent min 
und Charakter bilden den aanzen 
Menſchen. Sieraus iſt alfo erfichtlich, 
dak unſere geiltine und aeiitliche 
Entwidlung nur balb war, einfeitia. 
Es fehlte uns die Charafterentwid- 
lung im Strom der Welt. 

Bis zum Ausbruch des Sirieges 
find wir un& biejes faum oder aar 
nicht bewußt gemelen. Erit das aro- 
he Geſchehen, die Muswanderung, 


bat uns dieſe Tatfahe vor Augen 
geftellt. Wie negativ die feeliichen 
Erfahrungen in unferm Leben wa— 
ren — davon hatten wir beim uns 
Losreißen von der beimatlichen 
Scholle eine Feine Ahnung. Leider 
auch nicht viel mehr als eine Ah— 
nung. 

Sn der neuen Heimat angefom” 
men, reagierten wir auf alle em- 
pfangene bewußte Eindrüdte un— 
günstig, negativ, gemäß den in all 
den Jahren unseres Lebens erhalte: 
nen negativen Eindrüden. Pſycholo— 
giſch zu erflären, menihlih aber 
nicht richtig; denn aerade bier in der 
neuen Welt hätte die Ausbildung 
des zweites Terles unſeres Menichen 
endlich einjegen müflen: die Charaf- 
terbildung. Doch hierüber unten 
mehr. — 

Zunächſt diefe Frage: Was fan- 
den wir nun in der neuen Welt und 
wie war (und iſt) unfer Benehmen 
ihr gegenüber ? 

Dieſe Frage iſt ſehr praftiich, Teicht 
zu beantworten aber zugleich in» 
haltsſchwer. Neder Immigrant weiß, 
wie ſchwer er fich in der neuen Welt 
zurechtaefunden hat. Denn meiter 
als fich zurechtfinden find die meiiten 
nicht gefommen. Abgefunden haben 
fich nur wenige. 

Dhne Ausnahme haben ıunfere 
Männer und Frauen einen ſchweren 
Kampf aeitritten gegen die neıen 
Verbältniffe, neue Sprade, fremde 
Menichen, fremde Umgebung, Klima 
ulm. Sehr beareiflidh, denn unſere 
aanze feelifhe Einftellung mar gegen 
das Neue, das fremde. Daher ım- 
fere bi3 zur Entrititung ſteigernde 
Reaktion gegenüber all dem Neuen, 
in das mir plötzlich hineingeſtellt 
wurden. 

Ich denke hierbei allererſt an mei— 
ne eigene verſönliche Erfahrung in 
dieſer Hinſicht, dann an die Erfah 
rıma anderer, die mir dur ihre 
Nriefe einen Blick in ihre Seele 
görmten. „Unbeareiflihe Menſchen, 
ſuvpherchriſtlich aber weſſen Gott der 
Dollar iſt. Die Landesſprache iſt ims 
zuwider, das Klima ſchrecklich. Wä— 
ren wir nur nicht ausgewandert! 
Sier werden wir uns nie heimiich 
tiıhlen. Uniere Rinder, ininfern fie 
noch jung find, merden ſich ſchon an 
die neuen Merhältniiie aemöhnen, 
mir älteren — nie. nie!” Gie da, 
einiae Auszüge aus embfangenen 
riefen. 


So ſteht es mit einzelnen Im— 
miaranten, fo it 08 auch mit 


annzen Gruppen, vielleicht mit der 
Seinmtheit. — 

Die Steinbah Roit nom 7. Ofto- 
ber brinat »inen Nrtifel aus der 
‚CH Rafo Serald Voſt“ vom 17. 
Tabrnor 1936, in dem ich leſe, daß 
die Anſiedlung in Merico von 7000 
Mennoniten die 13 Tanne Nahre 
mirhennf[er Mrhbeit in ein blühendes, 
unabhängiges Raradies verwandelt 
haben, in umverantwortlicher Weiſe 
zertriimmert wird, da man ſich au— 
genſcheinlich hinſichtl. d. Mindererzie- 
hung nicht mit der Landesregierung 
einiaen fann. Wird man nicht mit 
der Regierung ein 1ebereinfommen 
treffen fönne, wird ma zum Wan- 
deritab areifen und gehen. Wohin, 





25. November. 


das wiſſen fie noch nicht. 

Auch unfere Lieben im Krauel 
(Brafilien) fonmten ſich bier nicht 
zuredhtfinden und nad) ſchwerem, in- 
nerem Streit ergriffen fie den Wan- 
deritab. Die meijten von ihnen ver. 
fuchen es jegt in Churitiba. „Wan- 
derihaft ohne Ende.” (Dr. Qui— 
ring.) 

Eine der vielen Urſachen, warum 
wir Immigranten uns in fremdem 
Sande nicht zurechtfinden können, 
iit ohne Zweifel die Tatſache, daß 
wir rm allgemeinen mittellos find. 
Daß wir es früher nicht waren, hilft 
uns jest nichts. Wir inmmigrieren 
und find abhängig. Und dieje Ab— 
bängigfeit verichließt uns die Ser- 
zen und Türen der einheimifchen Be— 
völferung. 

Dab wir in unſerm Denfen und 
Fühlen noch immer in der Vergan- 
aenheit leben, madt uns bon jelbit 
anfpruchsvoll und dadurd das Le. 
ben für uns noch ſchwerer. Wir mur- 
den im fremden Lande nicht ermar- 
tet, nicht gewünſcht, höchſtens gedul. 
det, al3 wir einmal da waren. Nichts 
mehr. — 

Was uns das Leben unerträglich 
macht, iſt unfer grenzenlofer Ronier- 
vativismus, der tief in unferm See 
Ienleben mwurzelt. Dab wir endaül- 
tig bieran feithalten, bedeutet für 
uns den Untergang. Wir fehen es 
an den 7000 Mennoniten in Me 
rico. Sie, und mir alle, find daheim 
in ein befonderes Programm binein- 
geboren, hineingewachſen. Dieſes 
halten wir feſt und fordern es auch 
von der neuen Regierung. Gibt ſie 
es uns nicht, oder entnimmt ſie es 
uns, dann bleibt nur der Wanderſtab 
übrig. Und wenn e8 dann feine Ant- 
wort gibt auf die Frage: Wohin? 
Mas dann? Dann vermehren mir 
finitlich die Zahl der Märtyrer. Es 
dürfte aber fraglich fein, ob wir in 
diefer Hinsicht um Jeſu willen leiden. 

Nach jo vielen Jahren der Wan’ 
derung in der Fremde mühte e8 uns 
deutlich geworden fein, daß mir die 
Schuld unſers unruhigen Lebens 
durchaus nicht in den und um- 
aebenden Menſchen und Verhältniſ— 
fen, oder bei der Landesregierung 
ſuchen müſſen. Tatſächlich find wir 
die Schuldigen. Dieſes muß uns 
ganz klar werden. Vergeſſen wir 
doch nicht, daß der Grund unſerer 
Unzufriedenheit nicht außer uns 
ſondern in uns liegt. Wir können 
wohl von einem Ort zum andern 
wandern und immer ſuchen, ſuchen. 
Werden wir es je finden? — Jeden— 
falls nie eher, als bis wir ums jelbit 
aefunden haben. — Und außerdem 
iſt e8 fraglich, ob Gott uns fortwäh- 
rend hin- und berzieben beift. Aus 
der Bibel ift dieſes nicht ersichtlich, 
wohl dak Gott ein Wolf und einzel. 
ne Menſchen in ein fremdes Land 
fiihrt, um dort au bleiben, weil Er 
ihnen da einen Plab aeneben hat. 
Nur eine unruhige, neaativ Tebende 
Seele wird immer wandern müſſen. 

Kit diefes nicht eine charakterloſe 
Saltuna? Nicht nur das uns ber 
Charafter fehlt — mir entnehmen 
auch unſern Rindern die Gelegenheit 
zur Charakterbildung. Dafür mer’ 
den wir ſchwer büßen müſſen. Daß 





Wir hoffen, in nächſter Zeit mit einer langen neuen Erzählung 
nen, die niemand überfehen wird. 
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wir jetzt ſchon dafür geitraft werben, 
entgeht unſerm Begriffsvermögen. 

Menn ich oben hingewiejen habe 
auf die Tatjache, daß wir felbit ſchuld 
find, daß wir „heimatlos“ bleiben, 
trog mühevoller Anjtrengung, will 
ich auch Wege nennen, auf denen wir 
eine Seimat im fremden Lande fin- 
den können. 

Allererjt gilt es „zu vergeſſen, 
was dahinten iſt.“ Als Chriiten ba- 
ben wir dem Rat des Apoitels zu ge 
borden. Was wir einſt gewejen und 
gehabt haben, darf fiir uns fein Ka— 
pital fein, von deſſen Zinſen wir wei- 
ter leben wollen. Bei Ankunft in ein 
neues Land gilt's immer zuerjt alle 
Geſetze, Verbältniffe uſw. zu ſtu— 
dieren, und mit Gottes Kraft die 
ganze Perion, Leib, Scele und Geiſt 
einzufegen. Nicht die gaſtfreundliche 
Regierung bat unſeren Anmweifungen 
zu folgen, fondern wir haben uns zu 
fügen. Unfer geiltliher Menſch 
braucht nicht darunter zu leiden, im 
Gegenteil im Strom der Welt erit 
fönnen wir uns voll ala Ehriiten gel: 
ten lajfen. Gerade mitten in der 
Welt fönnen wir als jolche, die nicht 
ein Licht umd 
Salz, ein Brief Chriiti fein. Flüch— 
ten wir bor diejer Gelegenheit, dann 
flüchten wir vor Gott. 

Meine lieben Glaubensgenoffen, 
meine lieben Mitemigranten! Die 
piuchologischen Folgen der Emiara- 
tion klagen uns an vor Gott und den 
Menſchen. Daß in diefer Welt bald 
fein Plat mehr fein wird, wo mir 
nach unferer Meinung als Chriſten 
leben fönnen, aereicht uns micht zur 
Ehre. 

Ich weiß, es aeht um unſere Stel: 
una zur Welt, aber in erſter Stelle 
doh um unſer Verhältnis zu Gott. 
Meil dieſes letzte nicht richtig iſt, 
fürchten wir die Wirflichfeit des Er- 
denlebens. Gewiß, diefe Furcht hat 
ihre Berechtigung, aber auch ihre 
Gefahren. — Es iſt Gott jelber, 
der Seinen Rindern in der Welt ei- 
nen Platz anweiſt. Er itellt uns in 
dieſes Daſein mit all den Ordnun— 
gen des menſchlichen Zuſammenle— 
bend. Nur feine Weltflucht! Wie 
Hingt noch immer die Vitte des Sei 
landes durch alle Jahrhunderte hin- 
durch: „Ich bitte nicht, daß Du fie 
bon der Welt nehmeit, fondern da 
Du fie bewahreit vor dem Uebel.“ 
(Joh. 17.) Er, der Heiland, flüchte- 
te nie, weil Er alles aus der Sand 
Ceines Pater nahm. Sein Wefen 
war feine mweltverneinende Nenjeits- 
fucht; mitten in der Welt hatte Er 
den „Gottesdienſt“ zu erfüllen, hatte 
Er zu gehorchen. And diejes er: 
wartet, ja fordert Er audı von den 
Seinen. „Gleichwie Dir mich geſandt 
bait in die Welt, fo fende ich fie in 
die Welt”, „Ein jeglicher ſei aefin- 
net, wie Jeſus Chriftus auch war.” 
Nur in diefer Geſinnung können wir 
in ein rechtes Verhältnis zu Gott 
fommen, wird unfer Seelenleben fich 
barmoniih (pofitiv) geitalten, wird 
aud) unſere Stellung zur Welt rich 
tig werden. Xn all unferm Ringen 
und Kämpfen, troß allen Enttäu— 
Ihungen und Widerſtänden, trotz al- 
len Verſuchungen, dürfen wir uns 
an Dem halten, der gejagt hat: „Ich 
bin bei Euch alle Tage.” An Jom, 
der jo innig für ums gebetet bat: 
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„DaB Du fie bewahreſt.“ 

Unſere Grundhaltung fei: In der 
Welt zu leben, Chriſto anzugebören, 
der uns ſelbſt alles vorgelebt bat. 
Einmal wird das Ende fommen und 
wir werden eingeben zur ewigen Hei— 
mat, wo wir für immer dabeim find. 

Nac. Thießen. 
Sillegersbera, Holland. 


Unſere Nüdreiie von Enropa nady 
Amerika 
(Von Dr. N. 8. Nenfeld, MWinnipen) 

Von hier ging es dann vom Rhein 
ab nach Nordoit, Nichtung Sonnover. 
Wir famen durd; die NRattenfänger- 
ſtadt Sameln, die beriihmt it durch 
den Nattenfänaer, der dieie Stadt 
vor Nahrbumderten von der Ratten” 
plane erlöfte, indem er flötend durd 
die Stadt aing, dadurdh alle Ratten 
zur ſich lockte und dann fich dieſes gan— 
ze Heer von Ratten, ibm folgend, in 
die Mefer ſtürzte. Neder Reiſende 
fauft bier eine „Ratte“, die geſchmack— 
voll aus Gebäck gemacht iſt und fo 
natürlich ausſieht, daß ſie in den 
Schaufenſtern für lebendige Tiere 
angeſehen werden könnten. Auch wir 
nahmen etliche ſolcher Langſchwanze 
mit aus dem Gaſthaus „Rattenfrug” 
wo wir nachtblieben. 

Ten 4. Mai famen wir abends nach 
Sambura und hatten bis zum 7. Mat 
Zeit diefe aroße Safenitadt näher an— 
zufeben. Den 6. Mai mußte ich das 
Auto im Safen abliefern zur Ein— 
ichiffung. Den näditen Tag frith 
ging e& dann ab ver Mahn nach Cur— 





haven, wo alle Kahraäfte sich ein- 
ichifften anf dem Havagdampfer 


„Dentichland“. Wir nahmen Abſchied 
bon dem ſchönen dentichen Land und 
fort aina e8 iiber da8 aroße Meer 
nach Weſten, der „Nenen Melt”. zur. 
Iſt dieſe Welt noch immer neun? Sa- 
ben mir in Europa, beionders in 
Dentſchland, nicht viel mehr Neues 
geſehen, beionders auf fozialem und 
mirtichaftlihem Gebiet? 

Diele Fahrt nah Weſten mar micht 
fo angenehm, weniaiten® fir ehr 
viele nicht. Eines Morgens marhte 
ımier fleiner Ernit am Frühſtücks— 
tiich „nach einem Grape Fruit“ den 
Anfana: und Aura darmıf machten 
die andern nach: viele itanden haftia 
anf, ohne Reit zur hahen, ſich au ent 
ichuldiaen: und mit dem Taſchentuch 
por dem Mund ging es im laufenden 
Schritt zur Treype hinquf, um qufs 
Verdeck zu gelangen Mber dir Wenia— 
ſten erreichten ihr Piel: an einem ge— 
miffen Gefäß muhten fie dann Aem 
Meeraott den aebührenden Tribıt 
inhlen. — Die PWerpflegung mar 
fehr mıt 

Alle waren froh, ala 
Mai den Mititenftreifen erblidten. 
Rald fahen mir die Moffenfrater 
Nem Norfs ımd die pielen Piers des 
aroken New Norfer Safens. Dir er- 
ften Seitunaen der amerifaniichen 
reife kamen uns zu Geſicht. Sier 
fonnten wir dann leſen, mie es in 
dem „tollen“ Deutichland macht. 
Rir hatten mım dieſes Land fait ein 
Kahr lang aefeben, bereift: ich hatte 
die Möalichfeit aehabt, mit den ver— 
ſchiedenſten Verſonen aus den her: 
ſchiedenſten Lagern in intimer Ars. 
ſprache die wirkliche Stimmumng im 
deutſchen Lande kennen zu lernen. 


wir am 15. 


Man mußte ſich entrüſten über die 
frechen Lügenverbreitungen über das 
Neue Deutſchland! 

In etwa zwei Stunden hatten wir 
die Zollrevifion hinter uns und bald 
waren wir wieder alle auf unjerem 
Magen. Es ging nun durd die be> 
wegten Straßen der aroßen Welt- 
ftadt. Die Autofahrer find bier frech 
und rückſichtslos. Es ging durd) 
ſchmutzige Straßen, die weiter im 
Bentrum der Stadt mit gewaltigen 
MRolfenfragern umſäumt find. Wir 
famen ın em Sotel, das ganz in der 
Näbe des Empire State Building 
gelegen ift. Sch fonnte am Abend das 
Leben ımd Treiben diejer Großſtadt 
beobadıten. Breite Straßen, beleudy 
tet mit arellem elektriſchem Licht und 
hunderten aewaltia großen Neon: 
Anzeigen. Die Paſſanten ſehen oft 
arımdverichteden aus: ärmlich aeflei- 
dete Leute fonnte man in Menae ſe— 
ben und dann die pifant aefleideten 
in näditer Näbe: itroßender Reich— 
tum, dann aber auch Elend und Not. 
Non Anitand und Zudorfomntenheit 
it weniq zu bemerfen. Die Jugend 
it frech, befonders den älteren Ber: 
fonen gegenüber. Man ſieht bier die 
amerifaniiche „Freiheit.“ Freheit, in 
der fich mehr das Böſe ausübt als 
Gutes ımd Sittfames. Eines aber 
prägt fich befonders ein: Unordnung, 
Schmutz. Man muß diejes unbedingt 
ſehen und fühlen, nachdem man in 
dem reinen und ordmungsliebenden 
Dentichland aemeien it. 

Am RBaramont Theater (mohl ei- 
nes der größten und reichiten Theater 
der Melt) murde ein Film aezeiat, 
wo rotes Militär in Mosfau mar? 
ichierte:; und ein Nubel und Sände- 
fatichen brach 108, als das Symbol 
bon Sammer und Sichel auf der 
Flagge der vorderiten Reihe aezeiat 
wurde! Ein großes Orcheiter von et- 
ma 60 Mufifern, die alle mit 2 oder 
3 verſchiedenen Anitrumenten ausge— 
rüſtet waren, bradte ausichliehlich 
Nazamısif. Wie war das ſo verſchie— 
den bon der Flafitichen Mufif, die wir 
fo reichlich hören fonnten im Ge— 
mandbaus, dem beiten Muſikſaal 
Leipzigs! 

Ich war auf der Spitze des höchſten 
Gebäudes der Welt, auf dem Empire 
State Bnilding. 73 Stod fuhr man 
blitzichnell im Erprehlift hoch, fo daß 
der ändernde Pırftdrud in den Ohren 
das Gehöhr verlegte: dann aina es 
nochmal 200 Fuß hoch aanz bis in 
die Spitze hinein. Einen herrlichen 
Anusblick gewann man von hier weit 
üher de Reiſeſtadt. Die Menichen 
aonz tief ımter fahen aus mie Mmei- 
fen. Ron bier aus hat eim junger 
Mann fich einiae Mochen ſpäter hin’ 
untergeſtürzt, mit den ®orten: „So 
Ilona, friends!” 

Ich befichtiate auch das fonenannte 
Medical entre, eines der größten 
Kranfenhänfer Amerikas, dos in ei— 
nem Molfenfraßer ſich befindet. Ner- 
he Ausſtattung, aroher Petrich. Ob 
auch Gründlichkeit dem entiprechend 
zu finden iſt? 

Dieſe Rieſenſtadt machte einen uns 
hedrückenden Eindruck und mir wa— 
ren froh, als wir aus dieſem Men— 
ſchenſtrudel und dieſem Wirrwarr 
heraus waren 

Die Rückreiſe auf dieſem Kontinent 
verlief ohne Unglücksfall. Wir über— 


nachteten in Cabins, die in Amerika 
ſehr praktiſch ausgeſtattet ſind. Wir 
fuhren wieder über Ontario und be— 
fuchten dort Freunde und Verwand— 
te. Wir waren zwei Tage bei meinem 
geivejenen Schulfameraden Abr. 
Dyck und erzäblten uns manches aus 
vergangener Zeit und erinnerten uns 
gerne unfere® verehrten Lehrers 
Denj. Unrub. Wir jagen allen 
Dank aud in Kitchener und Leaming— 
ton! j 

An Chicago befuchte ich die Chi- 
rurgiiche Mlinif der Chicagoer Uni- 
verfität und wohnte etlihen Opera— 
tionen bei. Mir war es wertvoll, 
Vergleiche anzuitellen zwiſchen der 
chirurgiſchen Arbeit bier und drüben. 
An anderer Stelle wäre vieles dies- 
bezüglich zu fagen. — Auch in Roche: 
ſter (Minn.) bielten wir uns einen 
Tag auf, Hier war ich einen Vormit- 
taq in der Mayo Alinif und wohnte 
mehreren Operationen bei. Die Ein- 
richtungen in diefer Klinik find höchſt 
modern und praftiich. Das Hauptge- 
bäude it luxuriös eingerichtet. 

Die legte Strede von Minneapolis 
bis Winnipeg wurde ſchon in größter 
Geſchwindigkeit zurückgelegt. Die 
Zollreviſion in Emerſon war ganz 
oberflächlich, nachdem wir erklärten, 
wie lange wir ſchon auf der Reiſe ſei— 
en und noch vor Nacht zu Hauſe ſein 
möchten. 

Als wir wieder auf canadiſchem 
Boden waren, jtimmten die Nlinder 
„D Canada” an; und num fonnte es 
fchon nicht fchnell genug gehen — es 
zog mächtig heim. Ne näber wir Win. 
nipeg famen, defto ſtiller wurde es. 
Es machten fih Gedanken der Sorge 
bemerfbar, die nicht ganz von den 
froben Gefühlen der Heimkehr auf- 
aebellt werden fonnten. 

Uhr 9:30 abends famen wir zu 
Hauſe an. E& war der 28. Mai — 
der Tag, an dem wir jchon in Europa 
planten zu Haufe zu fein. Wir trafen 
daheim alles fauber und freundlich 
an, und e8 dauerte nicht lange, lo 
fühlten wir uns bald ganz zu Hauſe. 
Die Arbeit ſetzte ſchon in den nädjiten 
Tagen mit Volldampf wieder ein, 
und nad etlichen Wocen batten wir 
das Gefühl, als ob wir nie weggewe— 
fen wären. 

Nest noch etlihe Angaben für die 
Autofahrer: 

Chevrolet (maiter fir, 1934). Ge 
fahren bis zur Abfahrt von Winni- 
peg: 5575 engl. Meilen. 
Transport des Autos auf dem Schiff 
bin und aurüd ..... $132.50 
Lizens nur fir Deutichland $25.00 
Rinnipea — New Horf (über Onta- 
rio) bin und zurüd: 4339 Meilen— 
240 U. S.A. Gallonen Safolin 45.- 
62. An Europa: Deutichland, Tiche- 
dhoflowakei, Oeſtereich, Italien, Lich— 
tenſtein, Schweiz, Frankreich: 6986 
Meilen — 331 U. ©. A. Gallonen 
Denzin $158.65. Troptice Mal ge 
zablt (Gebühren, die die Autofahrer 
entrichten, wenn fie andere Länder 
befabren für etwa 10 Taae) $16.57 
Sufammen $378.34 

Ver Bahn Rinnipea — New Port 
und dann Bremen — Perlin und die* 
je Strede zurüd wäre für uns (414, 
Frahrfarten) ungefähr $375.00 ae» 
fommen. Sier haben wir etwa eine 
doppelt fo Tange Strede gefahren. 

Es wäre noch von Intereſſe zu er- 
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wähnen, daß wir in Leipzig für eine 
Wohnung von zwei Zimmern, großer - 
Salle u. Küche, mit Möbel, Betten, 
Bettwälche und allem nötigen Ge- 
ſchirr (Beheizung und Licht einge- 
ſchloſſen) ARM. 70.00 ($20.00 nad) 
Negitr. Mark umgerechnet) pro Mo- 
nat zahlten. Die Beköftigung kam 
uns auf 6 Perjonen etwa $1.41 pro 
Tag. Wir hatten reichlich Obſt, Ge- 
müſe, Butter und Fleiſch und verlie- 
Ben Deutichland bei beiter Gefund- 
heit. 
(Schluß folgt) 


Nahe Banconver, B. E., 
den 14. Nov. 1936. 


Auf dem Wege nad; Vancouver, 
wohin uns doch noch unjere Reife 
führt, will ich jchnell ein paar Zei— 
len zum Abſchied an den Editor und 
an die Freunde des Xejerfreifes der 
Rundichau, die uns fennen, richten, 

Der Herr hat viel Gnade zu allen 
unjeren Reifen gegeben, und mın 
ſchauen wir, geitärft und erquict 
durch viele Liebe und Treue jeitens 
vieler Kinder Gottes, wieder unferer 
ferneren Arbeit entgegen. Am 2. 
Dez. jollen wir in Shanghai landen, 
fo der Herr will. Am 5. hoffen wir 
wieder auf unſerer Miffiongitation 
in Tangſhan zu fein. 

Nun möchten wir allen teuren 
Freunden auf diefem Wege noch ein- 
mal herzlich danfen für alle Fürbit- 
te, die fie fiir uns getan haben und 
noch tun. Geſtern hatten wir bereits 
einige Briefe, die uns Mut machen 
für die Reife und den ferneren 
Dienst. Vielleicht gibt es beute noch 
mehr. Es iit eine Ermutigung, wenn 
man erfährt, wie liebend unferer ge- 
dacht wird. 

Andauernd geht das Signalborn 
unseres fleinen Dampferd, da es 
neblig iſt. Das erinnert daran, wie 
wir in der Zeit der Benebelung der 
Menschheit niemal® müde werden 
dürfen, zu warnen. Das möchten 
wir aud in China tum, und es madıt 
das Herz froh zu willen, daß uns 
bierin viele betend unterjtüßen. 

So denn Schluß mit diefen weni: 
gen Zeilen. Der Herr ſei mit Euch 
allen, bis wir uns wiederjehen! 

Uns Eurer Fürbitte weiter em” 
pfehlend, wie nochmals herzlich für 
alle Liebe danfend, 

Eure Miſſionsgeſchwiſter 

Ernit und Maria Kuhlman, 
Paul und Helene Kuhlmann. 
Tangſhan, Au., China. 


Bekanntmachung. 





Die Mitalieder der Starbuder 
PBerrdigungsfaffe werden biermit 
benadrichtiat, dab die Auflage Wr. 
10 jest fällig geworden ijt, und die 
Mitglieder werden gebeten, dieſe 
Auflage nicht ſpäter als den eriten 
San. 1937 einzuzablen. 

Die Auflage iſt wie immer: Die 
Ermacjenen zablen 20 Cents und 
die Kinder unter 12 Nahren 10 €. 
pro Mitglied. 

Seitorben iſt Gretel Siemens, 
Tochter von Peter Siemens, Pigeon 
Lake. 

Weil innerhalb von 3 Wochen dies 
der dritte Sterbefall iſt, ſo würde es 
gut ſein, wenn die Mitglieder die 
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Zahlungen beſchleunigen würden für 
die Auflagen Nr. 8 und 9, und wenn 
möglid, aud Nr. 10. 
Die Verwaltung. 
Programm 
der Predigerfonferenz aller Men- 
noniten und Menn. Br. Gemein- 
den von Alberta am 7., 8. und 9. 
Dez. 1936., in Coaldale, Alta, 
1. Tag. 
Einleitendes Wort und Gebet. 
DOrdnungsfragen einfchließlich der 
Zeitung der Konferenz. 
Betrachtung von 2. Tim. 1. ff. 
Referat von Br. Abram Willms, Na- 
mafa, mit Beſprechung. 
Nachmittags: 
Gemeinſames Ausarbeiten 
Predigtentwurfes. 
Referat von Br. David Nanzen, 
Springitein, mit Beſprechung. 
Segenjeitige Mitteilungen aus der 
Seelforge. 
Abends: VBerfammlung mit 2 Probe- 
predigten. 
2. Tag. 


Einleitung mit Wort und Gebet. 

Betrachtung von 2. Tim. 1, ff. 
(Fortjegung). 

Referat von Br. Koh. Vogt, Coal— 

dale, mit Beſprechung. 

Beiprehung der Probepredigten 
vom Abend vorher. 

Nachmittags: 

Beſprechung der gelieferten Entwür— 
fe. 

Referat von Br. Joh. Unger, Coal- 
dale, mit Beſprechung. 

Segenfeitige Mitteilungen über 
Krankenbeſuche. 

Abends: Verſammlung mit 2 Probe- 
predigten. 


eines 


3. Tag. 
Einleitung mit Wort und Gebet. 
Betrabtung von 2. Tim. 1 ff. 

(Fortiegung) 

Referat von Br. Joh. Samwakky, 

Didsbury, mit Beiprehung. 
Beiprechung der Probepredigten vom 

Abend vorher. 

Nachmittags: 
Beſprechung der gelieferten Entwür 
fe. 
Referat von Br. Görtz, Crowfoot, 
mit Beſprechung. 
Eingebrachte Fragen. 
Beſtimmungen für die nächſte Kon— 
ferenz. 
Schluß. 

Bemerkung: Betreffs der Referate 
wird bemerft, daß die Wahl des 
Themas diesmal jedem NReferenten 
überlafjen worden iſt. Es iit das Ge— 
biet des Dienſtes der Voten des 
Serrn fo reichhaltig, ebenjo die Be— 
dürfniffe, die Leiden und Freuden 
des Gemeindelebens fo vielfeitig, daß 
es den Brüdern nicht fchwer fein 
wird, ein angemefjenes Thema zu 
finden. Und wenn er nun Gelegen- 
beit befommt, gerade das zu brin- 
gen, was jchon lange auf feiner See- 
le gelegen bat, fo wird das Referat 
um jo tiefer und damit dann die 
ganze Konferenz um jo mehr geieg- 
net werden. 

Es iit die Monferenz diesmal für 
den Dezember Monat, alfo einen 
Monat früher angefeßt worden, denn 
fonit. Wir wollten die große Kälte 
bermeiden und zum andern einen 
deito regeren Beſuch veranlaffen. 


Bitte, fommt und feid uns willfom- 
men im Namen des Herrn. 

Das Programmfomitee. 
Coaldale, am 13. Nov. 


Eosdesnachrichten. 


Todesanzeige. 


Mit tiefem Schmerze melden wir 
allen unſern lieben Verwandten und 
Freunden, daß e8 dem Herrn über 
Leben und Tod gefallen bat, heute 
morgens 8.40 Uhr, unjern innig ge 
liebten Sohn Bictor im Alter von 
19 Jahren, 1 Monat und 15 Tagen 
nad) 25tägigem fehr jchwerem Lei— 
den (Unterleibstyphus), durch den 
Tod von uns abzurufen, um ihn 
in Sein Reih der Herrlichkeit zu 
verjegen. Bictor hatte beim Seren 
Vergebung gefuht und gefunden 
und zeugte vor feinen Kameraden, 
die ihn während der Krankheit be- 
fuchten, jehr entichieden von der Not- 
wendigfeit der Umfehr. Er wollte 
noch’ jo gerne gejund werden, um für 
den Herrn zu leben und zu arbeiten. 
Doch der Herr hatte es in Seinem 
unerforſchlichen Rate anders beichlof- 
fen und nahm ihn hinweg, troßg der 
vielen Gebete, die in dieſen jchweren 
Tagen zu Gottes Thron emporge- 
fandt wurden. Wir tröjten uns des 
Wiederfehens droben im Licht. 

Die trauernden Eltern 
Elife u. Dietr. H. Koop 
nebjt Familie. 
Vineland, Ont., den 12. Nov, 
Lebensverzeichnis von 
Fran Heinridy Frey. 





Meine liebe Gattin ımd Mutter 
Eva Frey, geborene Balzer, wurde 
geboren am 14. Sanuar 1874 im 
Dorfe Liebenau, Sid - Rubland. 
Noch in demjelben Jahr wanderten 
ihre Eltern aus nad) den Ver. Staa- 
ten, wo fie fih in Marion Co., Han 
jas, niederliejen. Am 18. Mai 1891, 
dem zweiten PBfingittag, wurde jie 
auf das Bekenntnis ihres Glaubens 
von Melt. Jakob Buller getauft und 
als Glied in die Aleranderwohler 
Gemeinde aufgenommen. Sie war 
bon Herzen zum Seren befehrt. Ihre 
Aufzeichnungen aus jener Zeit zei- 
gen, wie ernit fie es nahm, und wie 
findlidh fie im Glauben war; den 
Taufbund bat fie treu gehalten. 

Am 19. Januar 1895 trat fie mit 
ihrem jeßt tief trauernden Gatten 
Heinrich Frey, in den heiligen Ebe- 
ſtand. Diefe Ehe wurde mit 9 Kin— 
dern gejennet, wovon 1 Sohn und 1 
Tochter ihr im Tode borangingen. 
Im Eheitand gelebt 41 Jahre, 9 
Monate und 14 Tage. Großmutter 
wurde fie über 9 Großfinder, 5 
Knaben ımd 4 Mädchen. 

Als die Tabor-Gemeinde gegrün— 
det wurde, jchloffen wir uns am 21. 
San. 1909 derf. an. Nachdem ich, ihr 
Gatte, zum Diafon erwählt wurde, 
bat fie mir immer treu zur Seite 
geitanden. 

Nachdem mir dann im Jahre 
1934 nadı Goeſſel, Kanſas, gezogen 
waren, ſchloſſen wir uns am 15. 
März 1936 wieder der Alerander: 
mwohler Gemeinde an. 

In ihrem Wandel war fie eine 
ftille, treue Zeugin des Herrn. Sie 





25. November, 


bat fich nicht gefhmücdt mit Goldum. 
hängen oder Kleideranlegen, Ton 
dern, wie ihr in der Trauhandlung 
gejagt wurde: mit feufhen Wandel, 
chriſtlicher Tugend und Ehrbarfeit, 
Eine teilnehmende Mutter war fie, 
und wie ihre Schwiegermutter zu- 
weilen ſagte: ihre Hände jtreden ſich 
irberall belfend aus. Alles Mitleid, 
alle Fürforge und alle Gebete, die 
für fie zum Thron der Gnade ge- 
fandt wurden, Ffonnten ihr das letz— 
te Leiden nicht erfparen, welches jie 
aber in großer Geduld trug. Kurz 
vor ihrem Qode, als ihr Gatte jie 
fragte, ob der Heiland noch bei ihr 
fei, fagte fie: „Sa. Hole mich!” Sie 
wußte, daß es heimging, und war 
ruhig und zufrieden. Im Bett war 
fie die legten 21 Tage, und am 21. 
Dftober wurde fie ins Bethesda Ho— 
fpital gebracht, wurde aber troß be- 
ſter Pflege und forgfältiger ärztli- 
cher Behandlung immer ſchwächer 
Ihr legtes Leiden war Bruitfellent- 
zundung. Am 3. November 1936, 
um 12.15 Uhr morgens, ging fie 
durch einen ſanften Tod aus dieſem 
Kampfesleben ein zum Herrn. Die 
Zeit ihrer Wahlfahrt iſt 61 Nahre, 
9 Monate und 17 Tage. 

Es trauern um ihren Tod: id, 
ihr Gatte Heinrih Frey umd ihre 
Kinder: Mrs. Louife und Frank K. 
Schmidt, Herr und Frau Ed. Frey, 
Herr und Frau Alfador Frey, Frau 
Linda und Elmer W. Schmidt, Frl. 
Martha Frey, Frau Bertha und 
Kohn A. Schröder, Frl. Ruth Frey, 
und zwei Brüder und drei Schwe— 
itern, nebit vielen Verwandten und 
Freunden. 

Die Leichenfeier fand am 5. Nov., 
halb 2 Uhr nachmittags in der Ale— 
randerwohler Kirche unter großer 
Beteiligung itatt. Rev. P. P. Buller 
machte die Einleitung mit Verlejen 
des 90. Pſalmes und Gebet. Dann 
ſprach Pred. P. H. Nichert über 1. 
Kor. 4, 2 und Prod. P. 9. Unruh 
iiber Bil. 73, 16 und 17. Auch dien- 
ten ein paar Quartette mit Gefän- 
gen. 

Heinrid Frey und Kinder. 

(Eingefandt von Frau Selena 
Warfentin.) 








Mutter Elifabeth Füllbrandt F 


(geb. Sübert), Bredigerwitwe, ijt am 
13. Oftober bei ihrem Sohne, Pre- 
diger Emil Füllbrandt, in Weener, 
Deutihland, til und friedlich im 
hohen Alter entichlafen. Elf Kindern 
ichenfte fie das Leben, von denen 
noch vier am Leben find. Drei ihrer 
Söhne wurden Prediger, und eine 
Tochter war mit einem Prediger ver— 
eheliht. Mit der Abgeichiedenen iſt 
ein treues, liebendes, gutes Mutter: 
ber; von dieler Erde genommen. 
Wohl war auch ihr Leben Mühe und 
Arbeit geweſen, aber e8 war aud) ein 
gejegnetes Leben an der Seite ihres 
Prdigergatten, befonders für ihre 
Kinder, die fie ernſtlich verfuchte in 
der Furcht des Herrn zu erziehen, 


dann aber auch in der Mitarbeit in 
der Gemeinde und Miffion. Mutter 
Füllbrandt ift in weiten Kreiſen aud) 
in Amerifa befannt und geliebt. Die 
Segensfpuren unferer frommen und 
guten Eltern fand ich immer wieder 
auf den Wegen meiner großen Rei- 
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jen durch die Ber. Staaten und Ca’ 
nada. Mit meinen noch lebenden Ge— 
ſchwiſtern danken wir Gott, daß er 
uns jo fromme und gute Eltern gab, 
und uns die große Gnade wurde, im 
Schatten eines frommen Elternhau- 
ſes aufwachſen zu dürfen. Dem Ge— 
bote Gottes gemäß: „Ehre Vater 
und Mutter!” find dieſe Zeilen im 
Namen dankbarer Töchter und Söh— 
ne geichrieben. 

Carl Füllbrandt. 
Kelowna, B. E., im November. 


Nicht umſonſt aelebt. 


An Spat, in der Arim, itarb im 
Juli diefes Nahres die ehemalige 
Sausmutter der Großweider Wai- 
fenanitalt, Juſtina Harder, geb. 
Epp. Ich fenne fie und ihren Mann, 
Abraham Harder, jeit ihren jungen 
Sahren und bin dann fortaejegt mit 
ihnen eng befreundet geweien. Mit 
Suftina Epp habe id) noch furze Zeit 
zufammen im Dorfe Roienort die 
Schule beſucht. Als Harder dorthin 
heiratete, haben wir viele gelegnete 
Semeinihaftsitunden verlebt. Sie 
zogen dann in die Krim und grün— 
deten in bejceidener Weile eine 
Zandwirtichaft, die bei Arbeitiamfeit 
und Sparjamfeit in neun Jahren 
verhältnismäßig aut voranging. 

Sn dieſer Zeit legte Gott es die- 
fen Leute ans Herz, eine riitliche 
Waiſenanſtalt zu ariinden. Etwas 
Aehnliches gab & in unſeren Menn. 
Ktreifen bisher noch nicht. Die Sache 
wurde ernitlich erwogen u. viel dar- 
über gebetet. Es wurde ihnen im- 
mer mebr zur Gewißheit: Gott will 
es. Doch dvorfichtia, wie Harder im 
mer war, fuhr er zunächſt nach Groß— 
liebental bei Odeſſa zu Paſtor Mlber, 
der ähnliche Anstalten batte. Der 
riet im u. a., im Stleinen anzufan 
gen, welches er denn auc tat. 

Nett ſuchte er einen entiprechen 
den Platz und glaubte, da der Herr 
es jo führte, daß er bei dem Dorfe 
Großweide, Gnadenfelder Wolloit, 
eine Stelle mit recht quten Gebäuden 
und 15 Deßj. Land preiswürdig 
faufen konnte. Sein ganzes Vermö 
nen, den Erlös von feiner Landwirt 
ſchaft, ſteckte er in dieſes Werf ohne 
irgendwelche Garantie, es noch em- 
mal zurückzuerhalten. Natürlich 
mußten die Gebäude ſpäter noch ver— 
mehrt werden. 

Harder und ſeine Frau fingen 
wohl im Jahre 1906 an, Waiſen 
und Halbwaiſen, in manchen Fällen 
aus ziemlich verfommenen Familien, 
aufzunehmen. Sie veritanden 8, 
mit Liebe, aber auch mit Ernit und 
entiprechender Zucht, die Kinder zu 
erziehen. Man erbielt uwwillkürlich 
den Eindrud, daß fie beide Erzieher 
bon Gottes Gnaden feien. Weberall 
lab und bemerfte man Ordmung und 
Pünktlichkeit, Spiel und Sport bei 
den Größeren wechſelten mit Schul 
und anderen Arbeiten ab, je nadı 
Alter und Fähigkeiten. 

Die Zahl der Waifen mehrte sich 
raſch, bis es ungefähr SO wurden. 
Für die Größeren wurde auch eine 
Werfitatt errichtet, und ſchließlich 
mit Silfe von freunden an dem 
Flüßchen Kuruſchan eine Landmwirt- 
Ihaft mit 48 Deßj. Land gekauft 
und eingerichtet, wo eine Anzahl der 
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größeren Zöglinge unter Anleitung 
eines tüchtigen Landwirtes Beichäfti- 
gung fanden, wobei die Produfte 
der Zandwirtichaft wieder der An- 
ftalt zugute famen. 

Gewiſſe Verbältniffe machten es 
erforderlih, dak auch eine ähnliche 
Anitalt Für ruſſiſche Waiſenkinder, 
zunächſt für Angehörige von Fami— 
lien ruſſiſcher evanaeliiher Chriſten, 
gegriindet wurde, welcher der älteite 
Solm des Hausvaterds, Abraham 
Sarder, jun., voritand. Die Zahl der 
Zöalinge dieſer Tochteranitalt wuchs 
in einigen Nabren auf 36.. Diefe An. 
italt war einiae Zeit in Halbitadt, 
dann in Schönau, wo ein entipre- 
chendes größeres Haus mit großem 
Garten dazu eingerichtet wurde. 

Das Liebeswerk ging unter dem 
augenſcheinlichen Segen Gottes vor— 
an. Es wurde grundſätzlich nicht 
um Kollekten oder Gaben gebeten, 
doch erfüllte der Herr allezeit die 
verichiedeniten Bedürfniſſe. Unter 
Umſtänden wurden Gaben zurückge— 
wieſen. Ein Beiſpiel: In einem Dorf 
wurde ein fröhlicher Abend veran— 
ſtaltet, mit Tanz ufw. Ein Teil des 
Reinertrages bradıte man dem Wai- 
fenbaus. Solche „zulammengetanz: 
ten“ Summen wurden prompt abae- 
wiejen, „die brauchen wir nicht.” 
Oft famen die Gaben gerade, wenn 
fie fie nötig brauchten. Ein jterben- 
der Bauer teilte mit, daß fie im Kel 
ler unter einem Faß 1,000 Rıurbel in 
einem alten Galoſch finden würden. 
So war es auch. Das Geld kam ae 
rade, als jie größere Zahlungen nö— 
tig batten. 

Als bei uns an der Molotichna der 
Umsturz erfolgte und ein Beamter 
der neuen Negierung das Heim be: 
ſuchte und jich über alles erfimdiate, 
fonnte er die Handlungsweiſe der 
Familie Sarder fait nicht genug To- 
ben. Sätte jeder jo achandelt, dann 
wäre dieje „ſoziale“ Revolution nicht 
notwendia geweſen. So ging es eine 
Zeitland fort. Dann wurde Harder 
ernitlich nabegeleat, auf die Kinder 
nicht religiös einzumirfen, feine 
Sansandachten mit ihnen zu balten 
um. Die Antwort war: Solange id 
in der Anstalt bin, werde ich immer 
mit den lindern Gottes Wort leſen 
und beten. Man wurde dringender, 
doch Sarder blieb feit. 

Schließlich wurde eine weibliche 
Perſon in die Anſtalt als Leiterin 
geſchickt, daß alio Sarders entlaffen 
feien, fie follten aber der neuen Lei— 
terin alles zeigen ulm. Dieſe bfieh 
einige Zeit dort, dann bradıte fie das 
Papier ihrer Behörde zuriick mit der 
Erklärung, dab fie es unmöglich ver 
itebe, die Rinder jo zu erziehen, wie 
die aegenwärtigen Sanseltern. Sie 
fönnte nur raten, Sarder® auch im 
Zukunft dort zu laſſen. 

Zuletzt es war wohl im No 
vember 1922 wurden deutſche 
Hauseltern in das Heim geſchickt, die 
jedenfalls weniger gewiſſenhaft wa 
ren als die vorher erwähnte Perſon. 
Dieſe führten min neue Regeln ein, 
und zwar im Sinne der neuen Re— 
gierung. Die Kinder beiderlei Ge— 
ſchlechts mußten zuſammen baden, 
natürlich ganz nackt. So wurde mir 
aus zuverläſſiger Quelle mitgeteilt 
Ordnung und Disziplin hörten auf, 
Zudtlofigfeit nahm überhand. Man’ 


he Angehörige, Vormünder ufm., 
nahmen ihre Rinder weg aus der 
Anstalt. Später wurde die Anitalt 
nah dem herrlichen ehemals deut- 
ihen Gute Steinbady überführt. In 
diefer Zeit jchrieb mir jemand, daß 
die größeren Nungens die Wege un- 
jiher madten, Zeute beraubten und 
dergleichen mehr. 

Sarders mußten die Anitalt ver- 
laſſen und durften aus dem Werf, 
wohin fie ihr wohlerworbenes Ver— 
mögen, ohne etwas zuriidzuerbalten, 
geſteckt hatten, nicht einmal einen 
Sof Mehl mit hinaus nehmen. 

Sie wohnten eine Zeitlang in der 
zur Anitalt gehörenden Lehrerwoh— 
nung. Dann erlaubte man ihnen, 
zwei Nabre lang als Sauseltern des 
Altenheimes an der Kuruſchan noch 
geſegnete Arbeit zu tun. Dort wur— 
den in einer von der Halbſtädter Wo— 
lojt gegründeten Anstalt zwijchen 40 
bis 50 alte Perſonen verpflent. 
Dann mußten fie auch von dort wei’ 
chen. Sie wohnten mın einige Zeit 
in einem Häuschen in dem Dorfe 
Rückenau und bofften, dort ibr Le— 
ben beichließen zu fünnen. Doch der 
Feind ruhte nicht. Ihnen drobte Ver- 
ſchickung in den hoben Norden. Bei 
Naht und Nebel verichwanden fie 
und gingen in die Krim zu ihrer 
Tochter. Dody auch dort war ihres 
PBleibens nur ſehr kurze Zeit. Die 
Kinder wurden in den Norden ver- 
ichicft, Sarders mußten num irgend: 
wo berfuchen, fich einzurichten, dal; 
man fie mehr in Rube lieh. In dem 
Dorfe Spat in der rim wohnten fie 
zuleßt noch fünf Nahre in der Erde; 
d. b. in einem Hühnerkeller richte» 
ten jie fich einigermaßen ein und 
wohnten dort zufammen mit der äl* 
teiten ſchwächlichen und der jüng— 
ſten Tochter. Harder arbeitete noch 
an der Hobelbank, machte Holzpan— 
toffeln und ähnliches. 

Frau Harder war, ſeit fie in die 
Krim mußten, immer fränflid. Drei 
Tage vor ihrem Tode erlitt jie einen 
Gehirnſchlag und lag diele Zeit be» 
wußtlos. So endete ein Yeben, bon 
dem reiche Segenseinflüſſe ausgin- 
gen. 

Die Rinder find, ſoweit mir be. 
fannt iſt, alle tüchtige Menichen ge— 
worden. Eine Tochter ichmachtet im 
Norden Rußlands; doch iſt fie ge— 
mwaltiam mit ihren lindern vom 
Mann getrennt. Ein Sobn tit in der 
menn. Anfiedluna in Paraguay Leh— 
rer der Zentralichule und Prediger. 
Ein Sohn iſt in Canada leitender 
Prediger einer mern. Gemeinde, €i- 
ne Schwiegertochter bat in Deutſch— 
land, mo fie mit ihrem Mann einiae 
Sabre Iebte, ein Puch aeichrieben, 
welches im zwei Auflagen aedruckt 
und verbreitet wurde. E83 beichreibt 
auch aus Erfahrung die Schreden 
der neuen NRegierumg. 

Sarders haben ſich wohl nie mit 
Rolitif beihäftiat. Ahr einziges 
Verbrechen“ war, daß ſie die Kin— 
der religiös erziehen mollten, was 
ſie ſich auch durch keine Drohungen 
nehmen ließen. 

So behandelt man in Rußland 
Menſchen, die in jeder Weiſe tiichtia 
arbeiten, und mer find die Leute, die 
an ihre Stelle treten? 

Es aibt noch Wege, wie man den 
Unglüdliden in Rußland helfen 


fann. Ich gedenfe aud, in Bälde 

dem lieben verwitweten Freunde 
eine Fleine Unterjtügung zu jenden. 
A. Krö—er. 

(Nach „Dat. Tr. Preiie.X 


Todesnachricht. 





Mittwoch, den 21. Oft., wurde die 
Reiche des veritorbenen Heinrich Kor— 
nelius Hübner, 1703 Ave, B. N, 
Sasfatoon, Sasf., zur Testen Rube 
gebettet. Br. Hübner wurde den 27. 
Mat 1865 in Mleranderfrone, Süd- 
Rußland, geboren. Im Jahre 1926 
wanderte er aus Ladekopp nach Ca— 
nada aus. Er ſtarb am 18. Oktober 
in einem Alter von 71 Nabren, 4 
Monaten und 10 Tagen. Seine 
Krankheit war Aderverfalfung. Er 
war 2 Nabre leidend, beſonders 
jchwer die legten 5 Monate, wo er 
ganz bon der aufopfernden Pflege 
feiner lieben Gattin abbängiq war. 
Es erfüllte fih auch an ibm des Dich- 
ters Wort: 

„Endlih fommt er Teile, 

Nimmt uns bei der Sand, 

Führt uns don der Reiſe 

Heim ins Vaterland.” 

Er war ein durchaus aeduldiger, 
jtiller Batient und ſehnte fich heim” 
zugeben, um bei Christo zu jein. Auf 
dem Begräbnis jprab Br. Serbard 
Penner iiber Phil. 1, 23 und Unter— 
zeichneter über 1. Mofe 48, 21. Ru— 
be jeiner Aſche! 

J. 8. Thießen. 
337—5th Ave. N., Saskatoon. 





Todesanzeige. 





Es diene allen Verwandten und Be— 
kannten zur Wadhricht, daß Bruder und 
Freund Jacob Kor. Froeſe nicht mehr 
unter den Lebenden ift. So berid,tet jein 
I. Bruder aus Rußland an ihre Minder 
Johan Wiens, Winkler vom 29, Juli 
mit den Worten: Muß Euch eine trau: 
rige Nachricht berichten, dem Herrn über 
Leben und Tot bat es gefallen, unſeren 
innig geliebten teuren Water aus unſe— 
rer Mitte am 10. Inli nachmittags 
plößlidy durch einen Herz⸗ oder Adern— 
Ichlag, wie der UArzt erflärte, bon uns 
zu nehmen. Das Gera bilutet, doch hat 
er einen leichten Tot gehabt. 

Yiwei Nächte vorher hatte er große 
Herzſchmerzen gnebabt, aber felbige lie- 
Ben wieder nad. Er hat in den Schmers 
zen biel im Gebet gerungen und fein 
Leben verurteilt und fprach ſich im Ges 
bete dabin aus, aber Dein Blut lieber 
Heiland wäſcht rein bon aller Schuld. 
“Belonders mwichtin waren ibm die Yieder 
in der troben Botichaft Wr. 55. Wohl 
dem, der überwunden des Satans Trug 
md Pit, Ind froblich kann befunden, 
das Heil in Nefu Chriſt! Einft wird die 
Mrone ſchmücken des Ueberwinders 
Hmupt; DO, jeliges Entzüden! Wohl dem, 
der Jeſu alaubt! Auch Nr. 79. Empfin« 
dungen unter dem Kreuz“ bejonders der 
leßte Balbe Vers: „DO, ich hab’ es wohl 
empfunden, Dein Blut macht von Sün- 
den rein, Ind durch deine Heil'gen Wuns 
den Geh’ auch ih zum Simmel ein.” 
Das ift unſer Troft, wir hoffen unſer 
Papa iſt uns borangegangen 

Am Todestage Hatte er noch ſchon 
Mittag gegeflen, und dann legte er fich 
zum Wittagsſchlaf bin, und ich aing die 
Kuh melten. Uls ich zurüdtam, ift fein 
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Sur Beachtung. 


1/ Surze Belanntmadungen u. Uns 
deigen müſſen jpütejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzogerung in der Zuſen—⸗ 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch Den 
der alten Poſtſtation an. 

8/ Weiter erjudhen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu fchenten. Auf 
Demjelben findet jeder neben feinem 
Wamen auch das Datum, bi wann 
das betreffende Abonnement bezabli 
iſt. Auch dient diefer Zettel unferen 
Xejern als Befcheinigung für die eins» 
gezahlten Xefegelder, meldes Durch 
die WUenderung des Datums angedrus 
tet wird, 

4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Mätter u. nicht mit an 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen zus 
tammen auf ein Wlatt fchreiben. 











Bett leer. Ich finde ihn auf dem Sorg— 
ftuhl jißend und frage ihn warum er 
nicht ſchlaft, erhielt aber keine Antwort, 
und dann mußte ich mit meinem Sohn 
Hana feititellen, daß jeine Augen jchon 
gebrodyen waren, und noch ein Atem— 
zug und der Geiſt war entflohn. 

Das Wegräbnt3 war bei und in un 
ferer Scheune. E3 wurde eine Predigt 
bon F. Weuteld vorgelesen. 

wiein Louſin Jacob Sornejemwitich, 
wie er meiſtens genannt wurde bat eın 
beivegtes Xeben gehabt. Er wurde gebo- 
ren auf Andredsteld Kreis Alerandrovst 
Goub. Yefaterinoslam am 31. Wai 1870, 
Verlebte eine Kinderjahre im Kreiſe 
feiner Eltern und Geſchwiſter, doch ver— 
lor er früh jeine Wutter, ich glaube im 
10 oder 11 Lebensjahr. Nach jeinem 15 
xebensjahre ging er nad Einlage zu ei- 
nem Tiſchlermeiſter in die Lehre wohl 
auf 3 Jahre. Dann hat er noch etliche 
Zeit als Geſelle dort gearbeitet. Seinen 
Bater verlor er in feinem zwanzigſten 
Xebensjahr. Nach feinem 21. Jahre fam 
er in den Forſtdienſt nad Anadol auf 
4 Nabre, Wenn bier noch follten von 
feinen Dienitbrüdern fein, die werden 
ſich feiner gut erinnern Fönnen. 

Nach jeiner Dienftzeit ſuchte er fich 
bald eine Xebenögefährtin, melde er in 
Wariedyen Ehnd, Xochter des Jacob 
Enns, ehutor Omangzorla fand, Die 
Veieinigung fand F. 20, Mai 1806 
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ſtatt. zogen fie nad) Kronſtadt Per. 5 
jegt Nicoljewla, Bachmuter Kreis, mo 
er ım Geſchäft jeines Schwager Jacob 
Neufeld auf etlihe Zeit Beichäftigung 
fand, Dann zogen fie zu uns nad) Bar- 
wetowo, id, glaube im Jahr 1898, mo 
er mit Br. Jacob Hiebert zujammen em 
Delmülengefhäft einrichtete. Hier ha— 
ben fie ungefähr 21 Jahre gewohnt u. 
jind im Irdiſchen reichlich gejegnet wor—⸗ 
den. Wir hatten viel Semeinichaft u. 
d, liebe Herr u. Heiland Jeſus Chriſtus 
fhenfte uns in Seiner großen Gnade 
d. Erkenntnis, daß d. währe Glüd nicht 
in dem %Wejig vieler Güter, Liegt 
fonden der wahren Gottjeeligkeit und 
der Gemeinſchaft des Herrn Jeſu und 
Seinen Kindern zu finden if. Dazu 
ſchenkte uns der Herr in dem lieben 
Bruder, Lehrer, Prediger und Seelſor— 
ger Abr. Unrub, der gegenivärtig in der 
Winkler Bıbeljchule tätig ijt, den Bru— 
der dem wir nächſt Gott viel zu verdan— 
fen haben, daß manches bei uns in mehr 
richtigen Lehren geleitet werden konnte. 
Dort hat auch Der liebe veritorbene 
Bruder und auch jeine Familie manche 
Erfahrungen durchmachen dürfen, Die 
ihn im Glauben jtärkten, 

Am Herbſt 1918 verſetzten Jacob 
Froejen mit familie ihren Wohnort 
nad) Wuntau Tauriſches Gouv. Hier 
wurde Der licbe Worjtorbene in eine 
bejondere Xeidensjchule bom Herrn 
geführt, um jich völliger für den Herrn 
zu entjcheiden. Er befam NWltersbrand 
an den Zehen, und die Merzte konnten 
wenig Soffnung auf Genejung ge» 
ben. Derr Herr in Seiner wunderbaren 
Liebe und Gnade machte ihn wieder ge— 
fund, In diejer Zeit als jie in Muntau 
wohnten verheirateten jich ihre Drei 
Töchter u. zogen auch alle drei nach Can. 
Er konnte ſich nicht zur Auswanderung 
entichliegen, während er doch auch zu 
einer Zeit fait mit allen Papieren dazu 
bereit war, Sie zogen dann im Jahre 
1929 nad Rofchdeitwenta nahe an der 
Grenze der Halbinjel rim, mo’ er mit 
anderen Deutichen ein Artel für Oel» 
produktion und andere Geſchäfte anleg— 
ten. Dort bat er dann aud) feinen Wan— 
derjtab niederlegen müſſen, und wie wir 
alauden iſt er zur ewigen Ruhe vmge- 
gangen. 

Drei NMinder, zwei Söhne und eine 
Tochter ind ibm im Mindesalter voran— 
gegangen, 

Den lieben dahingeſchiedenen betrau— 
ern feine Frau, 4 Söhne, 2 Schwieger⸗ 
töchter u. 1 Großkind in Rußland. 8 
Töchter, 3 Schwiegerfühne u. 15 Groß. 
finder u. viele Verwandte u. Belann- 
te in Kanada, 

Die 3 Minderpaare die hier in Canada 
wohnen Find: Bernhard Froeſe, Mullis 
gan, East, Heinrich Pauls, bei Herbert, 
Cast. und Johann Wiens, Winfler. 

Auf Wunfch der KAinder eingefandt. 

Gerb. ®. Froefe, 
645 Bacific Ave, 
Winnipeg. 


Korreipondenzen 
Foreſt Park, I. 
den 1. Nov. 1936. 

Lieber Leſer! 

Mein Neifedienit in diefem Lande 
ift num fo weit fortgeichritten, daß ich 
doch ſchon an die Seimreife denfen 
fann. Meine Arbeit fommt, wills 
Gott, am 14. Dez. zum Abſchluß und 


men“ einjchiffen. 

Bor dem Feſt werde id; Euch nun 
faum mehr jchreiben fönnen. Darum 
entbiete ih Euch ſchon heute meine 
beiten Feſtgrüße fürs liebe Weih— 
nadıtsfeit und herzliche Segenswün- 
ſche zum Jahreswechſel. 

Anbei auch noch meine Adreſſen, 
wie mich fortan Briefe erreichen 
können. Bis Chicago müßt Ihr von 
drüben etwa 11—13 Tage rechnen 
und bis New Horf zwei Tage weni- 
ger, 

Auf Wiederjehen ! 
bend,. Euer 
Briefe 

folgt: 

Bis Freitag, den 27. Nov.: Rev. 
Carl Fülbrandt, Bor 6, Foreit Park, 
Ill. USW. 

Bis Sonnabend, den 6. Dec.: Nev. 
Carl Füllbrandt, -o Nev. VA. Hus- 
mann, 1116 Bridge St. Philadel— 
pbia, Ba. 

Bis Freitag, den 11. Dez.: Nev. 
Carl Fiüllbrandt, co Nev. Chas. 
toller, D.D., 894 ©. 14th St., New- 
art, N. J. U.SM. 

Bis Dienstag, den 15. Dez.: Nev. 


Herzlich grü- 
C. Füllbrandt. 
erreihen mich fortan wie 


Carl Füllbrandt, Noom 984, SS 
„Bremen“, Dec. 15th from New 


Morf, Pier 86, Foot of Weit 46th 
Str., Nav Vorf, N. Y., U.SM. 

Bis Montag, den 21. Dez.: Nev. 
Carl Fiüllbrandt, Paſſagier des 
Dampfers „Bremen“, eintreffend 
22. Dezember, Norddeuticher Lloyd, 
Bremen, Germany. 

Meiterbin dann wieder: Rev. Carl 
Füllbrandt, Sadersdorf-Weidlingau 
bei Wien, Auſtria. 

Was ſchenke ich zu Weihnadrten? 

Ein gutes Bud regt zum Guten 
und Schönen an, erweitert den Ge— 
jichtsfreis, ift zu aller Zeit ein ange 
nehmer @efellichafter, iſt hundert: 
mal beiier als ein Radio, welches 
vorbeiichnurrt, wobei man nicht ſtill— 
halten und nachdenfen fann; iit die 
beite Abwehr gegen Schund und Be— 
trug. 

Mit auten Schriften habe ich mich 
mein Leben lang beichäftigt, und 
darf wohl jagen, dat; ich Gutes, Min- 
derivertiges und Schlechtes zu unter— 
ſcheiden weiß. Man wende fich ver 
trauensvoll an meine Adreſſe: 

A. Kröker, 
Mountain Lake, Minn. 
Saskatoon, Sask. 

Sonntag, den 8., durften wir dem 
Einweibunasfeite des M. B. Ver: 
ſammlungshauſes in Sasfatoon bei- 
wohnen, welches am Nachmittage 
durd ein Erntedanffeit ergänzt wur 
de. Sehr viele Gäſte waren zur Mit 
feier erfchienen, fo daß der Raum 
des Lofals, wie auch der aanze Kel— 
lerratım bis zum legten Plate be 
fett wurde. Der Lautiprederaparat 
tat fehr aute Dienite, den ®efang 
und die Prediat einem jeden durchs 
Ohr ins Herz zu bringen. 

Eine feltene Stille beim Verſam 
meln madıte ſchon auf die Herzen ei 
nen ſchönen Eindrud und verlieh 
dem ganzen eine Feſtweihe. Diefe 
fam bejonders in der ®ebetsitunde 
zum Ausdrud, als viele fo innig und 
berzlih für die Stätte der Anbe— 
tung in Sasfatoon danften. Es ift 
ein Opfer- und Glaubenswerf. Man 


am 15. Des. abends foll ich mich inmerft die Dankbarkeit der Geſchwi⸗ 
New Dork in den Dampfer Sreſter in ihrem ganzen Verhalten und 





25. November, 


in der freundlihen Aufnahme der 
Beſucher. Befonders wurden die An- 
weſenden zur Mitfreude angeregt 
durch die Worte des lieben Br. $. 
S. Nempel, der zur Zeit der Leiter 
der Gemeinde bier iſt. Er begrüßte 
die Verfammlung warm und bieß 
ung ein Willfommen mit den Wor- 
ten: „Wir find viel zu gering aller 
Barmberzigfeit und Treue.“ 1. Mo- 
je 32, 11; man merfte e8 in den 
Bänten, dab Br. Rempel diejes ._ 
nicht im Stande war, fein angefüll 
tes Herz zu entlarven, wie wohl ei 
ihm fonit flott über die Lippen rollt. 

Zur Gebetsſtunde diente der 150. 
Pſalm, wo uns der Pialmfänger fein 
Lob in zwiefacher Weiſe Fund gibt. 
Gritens, wo er feinen Gott erkennt in 
jeinem Seiligtum — in der Feite ſei— 
ner Macht — in feinen Taten und in 
feiner großen Herrlichkeit. Damm 
zweitens, wo er auffordert, womit 
wir danken ſollen. Zulegt der Ruf 
an alle: „Alles, was Odem bat, Io: 
be den Seren!” Dann dieıte Br. 
Nac. Zepp, der ſich am meiiten be- 
tügt bat, diefen Bau zuitande zu 
bringen. Er verlaß, um feinem Ser- 
zen Luft zu machen, die Stellen 9. 
Schrift aus 2. Tim. 3, 16; 2. Moie 
25,1. 2. 8; 35, 22 und Palm 132, 
13—18. Er machte ſehr wichtige Be- 
merfungen, wie man ſich zu Gottes 
Befehl zum Opfern und Dienen ſtel— 
len muß, und betonte befonders die 
Freude und das Wohlgefallen Got- 
tes, unter feinem Volke zu wohnen. 

Dann fprad der liebe Br. 3. M. 
Töws, Lehrer der Heppburn Bibel. 
ichule, herzliche Worte nadı 1. Tim, 
4, 4—5. Er betonte, wie alles im 
Saufe Gottes nur dann Wert in 
Sottes Augen hat, wenn es aebeiligt 
durch das Wort Gottes und Gebet iſt. 
Damit ſchloß die Einmweihungsfeier 
am WBormittage mit dem Xiede: 
„Nun danfet alle Gott!“ 

Nachmittags, um halb 3 Uhr wur? 
de, nach dem ſchon manches Lied ber’ 
flımgen war, die Erntedanktfeir von 
Pr. Si. Epp, Lehrer der Dalmeny 
Ribelichule, eröffnet und zum Danf 
aufgefordert nad Pi. 92, 2. Danf- 
barkeit löfet von der Erde mit ihren 
Sorgen und feſſelt mehr an den 
Himmel: das war der Grumdton fei- 
nes Tertes. 

Ferner ipradı Br. D. Eſau, Leh— 
rer an der Hepburn Pibelichule, an- 
ichliejend an Kol. 3, 14—17: „Seid 
dankbar für alles und in allen Din- 
gen, dab iſt der Wille Gottes und 
unsere. Secliafeit“, wurde betont. 

Zum Schluß ließ ſich es Br. Nac. 
Wiens, Borden, nicht nehmen, noch 
ſehr ekuſte Ermahnungen an die 
Verſammlung zu richten, die er aus 
Micha 6, 1—6 nahm, wie Gott ge 





duldia Ind erfinderifch feine Kinder 
zur D. fbarfeit erziebt, und find fie 


ſchon Halsitarrig geworden, dann er? 
innert er fo voll Güte: „Gedenke 
doc; des Weges, den ich mit dir ge 
gangen, und all des Guten, das id) 
dir-dprt und da erwieſen,“ ob wir 
vielfem + dadurch zu Dank zu beive- 
gen fd. 

Quartette ımd Männergeſang 
verfchönerten das Feit, auch Dalme- 
ny Ehir fang ichöne : Lieder. Möge 
fi &, tt ein wahres Lob dadurch zu- 
gerichtet Haben, das feine Liebe aud) 
ferner preijet. 

Gegenwärtig bat Sasfatoon eine 
Woche a. bendlih Berfammlungen, 
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die von den Brüdern Nacob Wiens, 
Borden, und Corn. Siemens, Bru- 
derfeld, abgehalten werden. 

Br. H. S. NRempel wird, wills 
Gott, nächſten Montag abfahren zur 
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Am YAuftrage der Brüder von 
Sasfatoon P. D. Petkau. 
Waldheim, Sask. 


Er leidet nicht mehr. 


Meadow Lake, 














Konferenz nach Californien. Sohn ol, Cast, 
Stimmen Sie fir 
Sarnet Eoulter 
als Stadtrat! 
Stadtratstandidat für Ward 2. 
Garnet Koulter, Rechtsanwalt, 
wohnhaft an 372 Banning Straße, 
iſt in Manitoba geboren. Iſt ſchon 





GARNET COULTER 


wird, 


ihn unterjtüßen, find 





Herr Eoulter ift ein Feind des Kommunismus und wird, wenn er gewählt 


den Kommunismus in Winnipeg befämpfen. 


Er. Ad. I. A. MeKerchar, 
!Dm. Sanford Evans, 
3. J. Thießen, 
R. R. Pattinfon, 


35 Jahre in Ward. 2 anfäffig. Gute 
Erfahrung in Munizipalangelegen: 
heiten und bat der Schulbehörde in 
Winnipeg jchon 
1934 zurüd. Vorſitzender 
der Schulbebörde von 1930—1931. 


13 Jahre gedient. 
Er trat 
Gegenwärtig einer der zwei bom 
Beauf- 


tragten zur Ueberwachung des Til- 


Schwurgeridt ernannten 


gungsfonds der Winnipeger Schul- 


behörde. 


Unter denen, die 


und viele andere. 





























— — 
Hebe Deine Vruchſorgen 
auf! 

Barum tmeiter 
forgen und leiden? 
Unterrihdte Did 
über unjere ber» 
befierte ndung 

alle Formen 

a auf ies 
ze ruches. 

utomatiſche Luft⸗ 


* liſſen haben mie 
— len 
C. 6. atur 3, en, 
a u — Tau⸗ 
enden ebracht. 
Es ermöglicht eine natürliche Erſtarkung 
ber geſchwãchten Musteln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, iſt unauffällig und ſani⸗ 
tür. Seine tadelnswerte Federn oder 
harte Polſter. Neine Salben oder Pfla⸗ 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe vw eine 
tobe, es zu berfudhen. Hüte Mich bor 
Eriat, Es wird nie durch Hauslungen 
oder Wgenten verlauft. Schreibe beute 
um ein fonfidentionales unentgeltliches 
Buch über Bruch). 1 


BROOKS COMPANY 
317-B State St., Marshall, Mich. 





Freie Urin⸗Unterſuchung 
und Rat für Kranke. 


Dieſen Monat bietet Dr. Puſchecd's 
Deutſche Klinik jedem Kranten eine bes 
fondere Gelegenheit, den beiten ärztli» 
hen Rat und eine freie Urin-Analyje 
zu erhalten. 


Willſt Du gefund werden, 


Dann ſchreibe fofort, fchildere alle 
Krankheitsericheinungen (Symptome) 
recht genau, vom Kopf bis zu den Rüben 
und jchide diejes mit einer 4rllnzen 
Flaſche Deines des Morgens ausgeſchie⸗ 

enen Urins (Harn) gut berpadt an 
die Alinil. Schreibe außen auf das Pa—⸗ 
fet — „Laboratory Specimen.” 


Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin⸗Unterſuchung erbälft Du den 
ewünfchten Rat und SKranten-Behand» 
ungöplan — frei. 


Dr. Buſched's Homdopathiſche Klinik 


Laboratory Dept. 8-M+-28 
6808 N. Clari St. Chicago, U. 
1.5.4. — Gegründet 1880, 
Beim Schreiben erwähne man dieje 
Beitung. 


fchreibt: „Bier Monate lang litt ich in⸗ 
folge von Weritopfung an Magenbe- 
ſchwerden. Seitdem ich anfing, Forni’3 
Albemmãuter einzunehmen, jind Die 
Schmerzen berichwunden, und ich fühle 
mi aubergemöhnli wohl.“ Alpen— 
trauter ijt eine wertvolle Familienmedi— 
zin, bergeytelt aus Kräutern, Wurzeln, 
Blättern und Samen bon anerkannter 
Heilkraft, Es ift mit großem Erfolg zur 
Befämpfung bon Werftopfung, Ver: 


? 


dauungsbeichfnerden, Erkältungen, Ners 
bolität, Kopfſchmergen und Hautunreis 
nigteiten, verurſacht durch fehlerhafte 
Ausfideidung, angewandt worden, Fras 
gen Sie nicht den Apotheker danach. Es 
fann nur durch autoriyierte Lokalagenten 
bezogen werden. Zwecks Auskunft jchreis 
ben Sie an Dr. Peter Fahrney u. Sons 
Co., 2501 Wafhington Blod., Chicago, 
Su, Bolfrei geliefert in Canada. 





Ein Triumph deutjcher Wiſſenſchaft 





Heilung durch den wun derbaren Aerial-Funkſchmuck 
Die einzigartigen Erfolge, die man duch die Entdedung der Strablen- 
therapie in Europa erzielt hat, werden nun auch überall in Canada befannt. 
Sahlreihe Anertennungen liegen vor; denn wie meubelebt und friich- 


geſtärkt wird jeder, 
Kür Rrauen außerdem ein 
unter der Wäſche zu tragen. 


ichönes 


der dieſe Funflette auch nur einige Tage getragen bat. 
Schmudjtüd, 


für Herren unauffällig 


henmatismus n. Anjdnvellungen verſchwinden nad) weninen Tagen. 
Mervofität und Sclaflofigkeit weicht Friſche und Lebensfreude. 
Herzleiden und Aſthma erfahren eine iofortige Erleichterung. 
Manenleiden iit beilbar, wo alle Medizin veriagt. 
Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 
Jugendfriſche erfüllt den Körper! 


Täglich nene Beweiſe 


Mr. A. J. Klaſſen, Grün» 
thal, Man., ſchreibt: „Es 
ſind heute drei Monate 
verfloſſen ſeit ich in der 
Beitung von den Funk— 
fetten las. Schließlich 
wagte ich $3.00 einzu⸗ 
ſchicken, was mir bis heu— 
te noch nicht leid iſt, 
weil ich immer krank war 
und alle Medizin verſagt 
hatte. Ich litt ſehr an 
Rheumatismus, jetzt 
fühle ich mich ganz ge⸗ 
ſund. Auch meine Häm— 
morrhoiden find ganz 
berihtvunden u. ich dans 
e Ihnen jehr für den 
guten Rat und die Kette. 





Schutzmarke 


Mrs. U. Moder, Man— 
ville, Alta., berichtet: 
„Vielen Dank für die 


Kette und den Tee. Ich 
trage die Kette jetzt 14 
Tage, fühle mich geſund 
und kann eſſen und trin— 
ken. Ich litt ein Jahr 


am Magen und ſpüre 
jett nichts mehr. — Auf⸗ 
richtigen Dank. 

A. 3 Block, Wald» 
heim, Sasf,, ſchreibt: 


Ceitdem meine Frau Die 
Vita Nat = Nette getra 
gen bat, iſt ihre Ge— 
fundgeit wieder zurüd- 
getehrt. Hier haben ſich 
viele, die bon unferm 
Nefultat hörten, die Ket— 
te angeichafft. 


Danffchreiben diefer Art Fönnten wir Ihnen in großen Mengen unter- 
breiten, aber das hilft Ihnen ja alles nichts, wenn Sie die Kette nicht felbf 


verſuchen. 


Das Schönſte iſt, daß die Madio Funkkette eine einmalige Anſchaffung 
ſt. Sie braucht nie erneuert zu werden und nützt fich nicht ab. In Deutſch⸗ 
land fann man die Kette nicht unter 20,— Mark erhalten. Unter Einfüh» 
use bon $3.00 ift alfo fehr gering, und die fette Hilft, fonft können 

1 F Innerhalb 4 Wochen zurückſchicken und wir zahlen Ihnen Ihr Gelb 


Frei 


ſchleunigt, 


Um Nedem Gelegenheit zu geben, gleichzeitig die aute Wirkung 
unjeres Blutreinigungstees lennen zu lernen, liefern wir bıö 
auf Weiteres mit jeder Funlletten⸗Beſtellung eine reguläre 
$1.00:Badung Blutreinigungstee gratis, 
eine hervorragende Doppelfur, die den Heilungsprozeß bes 

weil der Tee alle Übfallftoffe und Gifte, bie 


Damit haben Sie 


fi im Blute anfammeln, ſchnell und ſicher bejeitigt. 
Bitte untenftehenden Kupon zu bemugen! 


Hier 





a 


VITA HEALTH CO. (Dept. R-75) 265 Portage Ave, Winnipeg, Man. 


Kür einliegende $3.00 fchiden Sie mir bitte fofort die Radio⸗Funt⸗ 
fette für Damen [ ], Serren [ ], einiäließli Garantie, portofrei, und da⸗ 


(Bitte abicheden!) 


zu eine vollftändige $1.00-Badung Vlutreinigungstee umfonft. 


Name: 


BVoftoffice: . 


> Str. oder Ri. 


PPEPPPPPPPPPPPPPPPPPPPETTTITTEITIITTIIZEIZIIZIET I 





Prov, 





ununnnnerer 222222—ñ—ñ· 


(Falls Nachnahme erivünfdt, C. O. D. Fees extral) 











Das Walten der Vor⸗ 
ſehung 
in Zügen 

aus dem Leben meiner Mutter 


von 
—Philipp Paulus. 


Fortſetzung. 

So gelang es ihr, das Koſtgeld immer 
wieder aufzubringen, wenn auch nicht 
immer auf die rechte Zeit. Nur wenn je 
und je Mißwachs oder ſonſt ein Unfall 
eine Storung de3 regelmäßigen Ganges 
der Dinge berurjacdhte, ging die Not an 
und war guter Rat tuer, 

Es war vor der Ernte, die Meder jtan- 
den boll Aehren und die Mama recynete 
ſchon, was jte eintragen würden, und 
fand, daß der Ertrag diesmal gut aus- 
reihen müſſe, um alle rüdjtändigen 
Koftgelder mieder ausgleichen zu kön— 
nen, Dies im Herzen froh bemegend, 
ſteht fie «eines Tages am Fenſter und 
wird auf einmal ſchwarze Wollen mit 
weißem Anflug am Himmel gewahrt. 
das find Hagelmwolten, ijt ihr erjter Ge- 
danke, Haſtig öffnet fie das Fenſter, um 
fie beſſer zu jeben, und erblidt am weſt— 


lien Horizont ein furchtbares, mild 
ausfehendes Wolkenmeer, das im ra- 


ſchen Flug gegen das Dorf fich herwälzt. 
„Ah Gott“ ruft fie, „da kommt ein 
fdjredliches Hagelwetter, was wird aus 
meinen Mletern (den Pfarrädern) mer: 
den?” Andeilen rüdt das Gewitter im— 
mer näber und näber, und endlidy brauit 
ed in rürditerldem Sturmeswehn über 
das Dorf un und beginnt in einem Wol—⸗ 
tenbruch von Schloßen fich zu entladen, 
Da fommt aud, jte au Hummer um ihre 
Weder, Die gegen Diten am andern En» 
de des Cals lagen, fait außer fi, hebt 
in der Wot die Hände ringend gen Him— 
mel und ruft: „Yieber Vater im Him— 
mel, was machſt Du? Du meiht ja, wie 
notwendig, ich den Ertrag meiner Meder 
für meine Kinder im Unterlande brau— 
de! ©, halte ein und lab den Hagel mir 
meine Hoffnung nicht zeritören!” ber 
faum waren dieje Worte über ihre Yip- 
pen gelommen, Yo fährt fie zufammen 
es ift ibr, als hörte ſie eine Stimme ihr 
ins Obr rufen: „it denn Mein Arm zu 
kurz, auch auf andere Weije dir zu hel— 
fen?” Beſtürzt eilt fie vom Fenſter bin- 
weg und bittet Gott im ftillen, ihr ihre 
Werzagtbeit zu berzeiben. Inzwiſchen 
geht das Gewitter vorüber, und ſiehe! 
— bald eilen verſchiedene Leute des 
Dorfes ins Pfarrhaus und verkünden: 
„Das ganze Tal liegt vol Schloßen bis 
bart an die Pfarräcker bin, dieſe aber 
find völlig verichont. Das Hagelmwetter 
iſt nur bis dahin vorgedrungen und bat 
dann ploßlich eine andere Richtung ins 
nädhite Tal Binem eingeichlagen. 
ganze Torf wundert ſich und ſagt, das 
babe Bott niemand ander3, als der Frau 
Pfarrin zu lieb getan.” 

Die Mama hört's mit ftiller Beugung 
bor Gott und gelobt Ihm aufs neıte, 
Ahm au bertrauen und auf Ihn alle 
ihre Hoffnung au feßen. 


Das 


000000004 
3. Der Herr Lindenwiri. 


Wie fehr die Wege der Vorfehung bon 
unjerer Berechnung abweichen, ift eine 


AMennonitifhe Rundſchau 


Erfahrung bon der faft jedermann et» 
was zu jagen weiß. Manchmal aber iſt 
dieſe Abweichung jo groß und fo über- 
rafchend, daß mir notwendig Den darin 
erfenunen müflen, der „Wunderabr” 
heißt. 

on den ſechs Buben, von denen drei 
in Reichenbach, einer in DOfteldheim und 
zwei in Thalheim geboren wurden, wa— 
ren allmahlih fünf in verjchiedenen 
Schulen des Unterlandes unter 
gebradht, und zwar die zwei ältejten, die 
zuerst in Yeonberg waren, mit ſamt dem 
dritten ießt in Güglingen, der bierte ın 
Stuttgart und der fünfte in Nürtingen. 
Allein, wollte der Ertrag der Landwirt 
fchaft ſchon anfangs faum zur Beitrei- 
tung der Koſten für zwei Bbinreichen, 
fo fam natürlich die Mama jet immer 
mehr ind Gedränge, wo e3 galt, fünf in 
Koſt und Unterricht zu unterhalten. So 
geſchah es, daß fie zuleßt überall im 
Reit blieb, und die betreffenden Moit- 
herren anffinfen, unrubig zu werden und 
darauf zu dringen, daß die geringe 
Benfion, zu welcher jie aus bejonderer 
Rückſicht Me Buben aufgenommen, be- 
zablt werden möchte. War es aber der 
Mama an fich Schon ein ſchwerer Drud, 
ihren Werbindlichfeiten nicht nachlom- 
men zu fonnen, jo wurde ihr dieſer Zu— 
jtand fait unerträglid, da der Papa ihr 
es dabei immer auch noch borbielt und 
fagte: „M ſiehſt du's, ich habe e3 dir 
ja aleich anfangs geſagt, daß die Sadıe 
bei unfern Umſtänden unmöglich durch— 
zuführen ſei.“ 

oh die Mama 
„Eott lähkt mich nicht 
fdton helfen.“ Das 
allerdings nicht 


beitand darauf: 

fteden, er wird 
wollte dem Papa 
einleuchten, doch ergab 
er Nich ſchließlich allemal wieder und 
fante nur: Nun ja, wir wollen jeben, 
Die Yeit wirds Iehren.” 

So ſtand's, als er eined Tages allein 
im Yimmer und in Gedanken beriunfen 
auf feinem Sianapee ſaß. Da klopft's 
An die Türe, Er ruft: „Serein!“ Der 
Amtsbote, der möchentlich nur zweimal 
in Die Wberamtöitadt aing, um Die 
koitfachen zu bolen, tritt ein und über- 
aibt drei Briofe, von Nürtingen, Güg— 
Innen und Shittaart. Me hatten den 
gleichen Anbalt, daß, wenn das Moit- 
meld nicht binnen Fürzlichiter Friſt ent- 
richtet merde, Die Minder nah Haufe 
snriichnerdhieht werden müßten. Der Pa— 
pa lieſt's mit fichtlicher Bewegung, und 
breitet alädann die Briefe auf dem Tiich 
ans und martet, bis die Mama kommt. 
Raum iſt fie ins Zimmer getreten, ſo 
ruft er me ber und ſagt: „So, Mama, 
da lies und zahl’ mit deinem Glauben. 
Ich hab kein Geld und meik auch micht, 
moher welches zu befommen.” Die Ma- 
ma ergreift die Briefe und Tieit. und 
wird immer erniter. Auf einmal ant- 
mwortet fie in feſtem Tone: „Na, es ilt 
recht, die Sache wird in Ordnung fom- 
men. Dem, der geſagt: Mein ift heides, 
Zilber und (Gold, iſt's rin Leichtes, die- 
fe Moitaelder herzuichaffen.” Saat’ u. 
weht raſch zur Tür hinaus. 


Die Mama iſt drauken, und der Baba 
denft nichts anders, ala fie werde au 
einem gewiſſen reichen Munn, der zu—⸗ 
aldi (Hebattermann mar, ihre QAuflucht 
nehmen. Yin den hatte fie fich ſchon oft 
in der Not gewendet und er ließ fie nie 
leer gehen. ‚Allein die Mama wendete 
diesmal ihre Schritte anderswo bin, fie 


ging auf die Bühne, und zwar auf den 
oberjten Naum derjelben, den jogenann= 
ten Dadjlauf, der dur eine Falltür bon 
der unteren Bühne abgeſchloſſen werden 
fonnte. Dort angelommen läßt fie die 
Falltür herunter und jtredt jich auf der- 
jelben aus und beginnt nun mit dem 
zu berhandeln, mit dem fie das Wert 
der Erziehung der Kinder angefangen. 
Sie hält Ihm die Briefe auf dem Tiſch 
und das taft an Hohn grenzende Wort 
ihres Wannes bor, erinnert Ihn an 
das ihr in Dftelsheim zum Wohl der 
Minder twredergeichenfte Leben und be— 
fteht dann darauf: „Er dürfe fie dies— 
mal nicht fteden lafjen. Das zweite, das 
Er jteden laſe, wolle fie fein, aber nicht 
das erite uſſp.“ Andefien war der Papa 
unten im Zimmer und wartete. Allen 
es wurde Wacht, und fie fam nicht. Das 
Nachteſſen murde aufgetragen und Yıe 
war immer noch auf der Bühne . Da 
ſchickt er die älteſte Todter, Beate, hin— 
auf und läßt ihr jagen: „Das Eſſen ſte— 
be auf dem Tiſch, fie’ möchte fommen.” 
Sie aibt zur Antwort: „Et ihr nur, 
fir mich iſt's nicht Zeit zu eflen.” Kun 
ißt er mit den Kindern und wartet wie— 
der bis zum Bettgehen. Da jdhidt er 
Beate zum ziweitenmal binauf, fie zum 
Bettgeben zu holen. Allein fie antwor— 
tet: „Seht ihr in3 Wett, für mich iſt's 
noch nicht Zeit zu ruhen.“ Am andern 
Morgen fommt’3 Frühſtück auf den Tisch, 
und der Papa Idridt zum drittenmal 
die Beate fort, die Mama zum Früh— 
ſtück gu rufen. Allein fie entgegnet: „Ach 
brauche fein Frühſtück, laßt mich in Ru— 
be, wenn's Yeit iſt, werde id; ſchon kom— 
men.“ So blieb tie den Abend, die Nacht 
und den Morgen auf ibrer KRalltür lie— 
gen, und der Papa mit den Slindern 
fing an, unrubig zu werden, und in Not 
zu kommen. Doc magte er nicht, fie 
weiter zu jtören, Auf einmal öffnet fich 
die Tür und die Mama tritt herein mit 
einem Antlitz voll Rube und Prieden, 
wie verflärt, dal die Beate, die jo oft 
bergeblich ſte hatte rufen müſſen, nicht 
umBin fonnte, Zu denken, es müſſe et- 
was Außerordentliches geſchehen jein. 
In dieſem Sinn eilt ſie mit offenen 
Armen mır fie zu und ruft: „O, Mama, 
mas iſt's? Hat ein Enael vom Himmel 
dir Geld gebracht?“ „Das nid, mein 
Mind,“ antwortete fie freundlich lä— 
chelnd, „aber ich weiß, e8 wird fommen.” 


Maum hatte die Wama ausgefprocen, 
fo Mopft e8 an, und eine Maad in Hip— 
de und roten Stümpfen, der meiblid,en 


Tracht dieſer Gegend, tritt ein und 
fant: „Wuten Worgen, Rrau Bfarre- 


rin, der Herr Andenwiri ſchickt mich u. 
läßt die Frau Pfarrerin bitten, zu ihm 
in Die Yınde hinauszukommen.“ „Schon 
recht,” antwortet die Mama, „ich weiß 
fchon, was er will, einen ſchönen Gruß, 
md ih werde ſogleich kommen.” Die 
Magd aebt wieder, die Mama Heidet 
fih an und macht fich auf den Wen. Der 
Herr Lindenwirt aber, wie er fie tom 
Keniter anus Sieht, geht ihr entgegen, 
reicht ihr die Sand und ſagt: „So Frau 
Pfarrerin, das iſt mir redit, daß Sie 
kommen.“ Er führt fie in ein Nebenzim- 
mer und erzählt ihr: „Ich meik nicht, 
was das ıft, ich habe Diele ganze Nacht 
menen Ihnen nicht fchlafen Fönnen. Ich 
habe ſchon länger im Kaſten da etliche 
hundert Gulden liegen, und ba trieb e3 
mich nun die ganze Wacht um, ich follte 
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Ahnen dieſes Geld geben, Sie haben es 
nötig. Wenn’3 nun ſo ijt, ſo können 
Sie's haben. Wegen der Heimbezah- 
lung brauchen Sie ſich nit befüimmern, 
Können Gie’3 wieder machen, jo iſt's 
recht, wenn nicht, jo iſt's auch recht.” 
Die Viama antivortet ihm: „a, freie 
li fann ich's gebrauchen, Herr Yinden- 
wirt. Ich habe Diefe ganze Wacht aud 
nicht geiclafen, jondern Gott angerus 
fen, mır zu helfen. Es famen drei Brie- 
fe von Stuttgart, Nürtingen und Güg— 
lingen, die Kinder müßten wieder nad 
Haufe zurüdgejchidt werden, wenn ibr 
Stojtgeld nicht jogleich bereinigt werde,” 
„So, jo!” erwidert Herr Lindenmirt, 
ein edler und geiſtvoller Dann, „das iſt 
doch ſeltſam und wunderbar. Jetzt bin 
ich doppelt froh, daß ich's getan und Sie 
zu mir gebeten habe.“ Damit öffnet er 
frohlich den Kaſten, holt drei gewichtige 
Wollen heraus und übergibt ſie ihr mit 
dem Wunjche, Gott wolle Seinen Segen 
darauf legen. Sie nimmt’s und antwor—⸗ 
tet: „Und Sie, Herr Lindenmwirt, molle 
Gott auch dafür jegnen, dab Sie teil- 
nehmend an mid; gedacht. Sie jind dies— 
mal der Zahlmetiter dejien geweſen, der 
aud,; einen Becher falten Waſſers nicht 
unbelohbnt zu lafjen verheißen bat.“ 
Hiermat gebt fie und kommt wieder 
heim. Da mwarten gejpannt der Papa u. 
die Kinder, und die Briefe liegen nod 
offen auf dem Tiſch; die Mama aber, 
die geitern jo bewegt von dieſem Tiſch 
biniweggegangen war, tritt jebt freunde: 
ftrablend wieder zu ihm binzu, legt auf 
jeden eine der Wollen und faat: „So, 


da iſt das Geld, und glaubet, daß das 
Vertrauen auf Gott fein leerer Wahn 
Aa 





4, Der König Wilhelm, 


Schon gegen 10 Nahre war mein Va— 
ter in Ihalbeim, und die fünf Söhne, 
Die die Mama in Xehranjtalten des Un— 
terlandes uniergebradt hatte, waren 
mitten in ibren Gtudien und Soiten. 
Da bradıte der Amtsbote ejnes Tages 
ein WRefiript vom M. Konſiſtorium, das 
nicht nur den Papa, jondern noch viel 
die Mama in Schreden und Nummer 
verjeßte, Gleich bei der Ernennung nad) 
Dalheim mar ibm vom Nonſiſto⸗ 
rium die Auflage gemacht worden, von 
ſeiner Beſoldung jährlich 120 fl. zur 
Aufbeſſerung geringerer Stellen abzu— 
tragen, weil der Behörde die Pfarrei 
Thalheim ım Serhältnis zu feinem Al—⸗ 
ter zu gut erſchien. Schon im erſten 
Jahr aber reichte mein Water, noch che 
er den auferlegten Abtrag zum eriten: 
mal zu entrichten batte, ein Geſuch ein, 
worin er unter Hinweiſung auf die uns 
gewöhnlich große Yabl feiner Hinder um 
anädigiten Nachlaß einfam. Auf dieſes 
Geſuch erhielt er aber Feine Antwort, 
augleih aber auch bom Nameralamt 
feine Wahnung, den Abtrag einzuien: 
den, und jo glaubte und dachte er je 
länger, te mehr nicht anders, ala daß 
fein Geſuch gewährt morden jei. Da 
brachte nach zehn Nabren auf einmal 
der Amtsbote das beiagte Reſkript, mo» 
rın mein Water einen Verweis erhielt, 
dat er bis jebt nichts abgetragen habe. 
Bugleicy wurde ihm eröffnet, dab er bon 
rin an die döppelte Summe, 240 fl, 
abzutragen babe, bis er in den zehn 


Jahren angefammelte Reit von 1200 fi. 
twieder gededt jei. Allein, anitatt jebt 
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das erſte Ratum ſofort einzuſenden, be» 
nutzte er einen kurz zuvor erfolgten Ya» 
geſſchlag und bat wieder um Nachlaß. 
Yuf diefes erneuerte Gejuch erhielt er 
die Antwort, dag ihm der Abtrag für 
diefes Jahr und zugleidy von der gan- 
zen Summe die Hältte erlafjen jei, aber 
min um ſo gewiſſer der Entrichtung der 
noch übrıgen 600 fl. im nädjiten und 
übernähtten Jahre enigegengejehen 
werde. Hiermit waren num mohl der 
Papa unl die Mama für dieſes Jahr 
wieder getroöftet. Allein, ehe man daran 
dachte, war's Jahr herum, und der Ter- 
min, wo nun bon den 600 fl. die erite 
Hälfte bezahlt werden follte, eilte mit 
fchnellen Schritten heran und verjeßte 
bejtonder3 die Diama, melde nicht ab- 
ſah, wie fie daneben aud, für die Söhne 
da3 nötige noch erübrigen jolle, in gro= 
be Not und Jammer. umfjo mehr, da 
ihr Mann, troß aller ihrer Vorſtellun— 
gen und Bitten, beharrlich ſich weiger— 
te, auch auf dieſen Befcheid hin abermals 
ein Geſuch um Erlafjung einzureichen. 


Der Termin rüdte näher und näher, 
und die Mama wurde täglich betrübter. 
Da kommt ein benadibarter badijcher 
Geijtlicher, ein Freund des Haufes, auf 
Beſuch. er war faum da, jo bemerft er, 
dab die Wama ungewöhnlich gedrüdt u. 
befümmert jet. Da erlaubt er fi), nad, 
der Urjache ihres Kummers zu fragen. 
Cie erzählt ihm die Sache und ihren 
Verlauf und jchüttet ihr Herz aus, Da> 
bei beſchwert Yie ſich über ihren Wann, 
meil er ein neues Gejuch nicht mehr ein- 
reihen mwolle. „Sa,“ antmortete er, 
„das begreife ih wohl, das kann er 
jetzt auch nicht mehr tun, nachdem das 
Konſiſtorium auf jein letztes Geſuch fo 
anädig entiieden hat. Allein Sie kön— 
nen es jeßt, und zwar rate ich Nhnen, 
mit einer Bitte nicht mieder and Konſi— 
ftorium tondern direkt an den Mönıg 
ſich zu wenden, Der iſt, wie längit be— 
tannt, wirklich ein Yandespater im vol—⸗ 
len ®inne des Wortes und hat ein wil—⸗ 
liges Ohr für alle Bedrängten. Warten 
Sie, ih will Ahnen gleich die Bittfchrift 
auflegen: die fchreiben Sie dann ab u. 
fchiden fte, ohne Ihrem Wann ein Wort 
davon zu jagen, ohne Verzug an Seine 
Majeſtät.“ Geſagt, getan. Er jekt fich 
nieder und fchreibt u. nimmt alles, mas 
ein Herz zu rühren imftande ift, zu— 
jammen und übergibt ihr die Schrift. 
Sie aber Ichreibt’3 ab und jchidt die Ein- 
gabe an die Mindafrau des Kronprinzen 
Karl, eine ihr innigſt befreundete und 
bon Nugend aut befannte Baje. Sie jebt 
ihr in ıhrem Wegteitfchreiben ihre ganz 
ze Lage audernander und eriucht fie, 
die WBittfchrift womöglich mit einem 
empfehlenden Wort zu überreichen. 

Yu der Zeit, wo die Wama ibr Gna» 
dengejudh an ihre Bate im Schloß ab- 
fandte, lag der Kronprinz Karl krank 
darnieder, und gerade fing fein Zuſtand 
an, einen drohenden Charakter anzuneb- 
men, jo daß die Baſe nicht wußte, was 
fie tum folle, und ob es nicht beſſer wäre, 
noch au warten. Doch behielt fie die 
Bittſchrift bei fich, um fie im gelegenen 
Augenblid zur Hand zu haben. So iſt 
fie. wieder einmal beim Prinzen, feiner 
zu pflegen. Da tommt der Slönig mit 
der Königin, nad ihm zu jehen. Matt 
und franf liegt der Kronbrinz in feinem 
Vettden und jtredt, wie er den gelieb- 
ten Water fiebt, die Händlein nad ihm 
aus, Der Water ergreift zärtlich feine 


Mennonitifche Rundſchau 


Sand und ſchlietzt dann den geliebten 
Sohn in jeine liebenden Baterarme, Ins 
ätwifchen überreicht die Baje der Köni—⸗ 
gin die bereitgehaltene Bittfchrift. Die 
Königin blidt hinein, lieft, wird bewegt 
und reicht fie auch dem Könige dar. Er 
nimmt yie, wirft auch einen Blid herein, 
lieft fie auch duch, nimmt feinen Blei- 
ftift Heraus und jchreibt darauf: „Ic 
übernehme Fe ganze Schuld auf meine 
Privatkaſſe.“ Zugleich bemerft er da= 
zu, es folle die unverzüglich der Frau 
Pfarrerin in Thalheim eröffnet und die 
Botichaft ron Tuttlingen aus ſogleich 
per Erprenen ihr zugelandt werden. Es 
war Naht, als die Depeſche in Tutt— 
lingen anfam, Allein der Zöniglichen 
Weiſung gemäß mußte jofort ein Poitil- 
lon fatteln und Thalheim zueilen. Der 
Morgen war noch nicht angebrodyen, als 
er ins Dorf fam. Da nimmt er fein 
Poſthorn hervor und bläft durchs ganze 
Dorf fo hell und fa munter, dab alles 
erwacht und zum jFeniter berausjieht u. 
fragt, was es gebe, Endlid hält er am 
Pfarrhaus. Die Mama iſt ſchon auf umd 
eilt herab, zu fragen was er bringe. Da 
üderreicht er ihr jeine Botſchaft. Sie eilt 
ins Haus, öffnet fie raich und vernimmt 
die beglüidende Antwort des Königs auf 
ihr Gefuch, da faltet fie die Hände und 
ruft unter Kreudentränen aus: „Fürs 
wahr, du biſt ein verborgener Gott. Bald 
muß ein Bierwirt dein Zahlmeifter fein, 
bald ein König von Gottes Gnaden. ©, 
lohne dem König diefe Wohltat an mir 
und ſegne ihn an Leib und Seele, in 
Beit und Ewigkeit dafür, du Nönig aller 
Könige! Amen.” 


0000000000 
5. Ein Griff aus den Wollen. 


"Wenn ein Schiff fticht und den gan— 
zen Ogenn mit allen feinen Hlippen und 
Stürmen noch vor fich hat, ift’3 anders, 
al8 wenn der größte und längite Weg 
ſchon hinter ibm liegt, und das andere 
Ufer anfangt in Sicht zu kommen. Sp 
war's im Pfarrhaus in Thalheim zehn 
Sabre nad dem Beginn des kühnen 
Wertes der wiſſenſchaftlichen Ausbil— 
dung der Söhne, Nur einer, ein nod, 
unmündiger Knabe, war nody zu Hauſe. 
Bon Den älteren aber waren zwei jet 
in Tübingen auf der Univerſität, und 
man fonnte bon ıbnen fagen: „Sei's 
noch um ein paar Jahre, fo ift’3 bei ih- 
nen gewonnen, fo find fie verſorgt.“ Ja, 
bei einem, dem 4weitälteſten Sohne, der 
Yich der Pharmazie midmete, war's be⸗ 
reit3 jo meit. Er mar jebt Gehilfe und 
verdiente fchon fo viel, daß er vom Er- 
fparten etwas zur Beſtreitung der Ko— 
ften für die andern Geſchwiſter beitra- 
nen konnte. Daher fing jetzt auch der 
"aba an, mit der Sache ſich zu berjöh- 
nen. Da ferner jedermann mußte, dab 
der Herr Pfarrer auker feiner Befols 
dung nichts habe, jo war ihr Studium 
auch in Chalheim mie überall fonft je- 
dermann ein Mättel. Sagte doch felbit 
ein teilnehmender Profeffor der Uni— 
veriität einmal au mir: „Ich Tann nicht 
begreifen, wie das möglich ift, Die Ges 
brüder Paulus Ätudieren alle ohne 
Geld?“ „Na mobl,“ antwortete id, 
„aber das macht, dak unfere Mama, die 
uns ftudieren läkt, den aum Helfer und 
Beiftand bat, der zu allen Kaſſen auf 
Erden den Hauptſchlüſſel führt.” 


So ftand die Sadıe, ala plößlidh ein 
unberhoffter Griff aus den Wollen, wie 


ein Blitz aus heiterm Himmel, alles ver⸗ 
änderte. Schon biele Proben hatte bie 
Mama beitanden, aber die ſchwerſte 
wartete noch auf fie. Schon längere Zeit 
ſprach der Papa je und je vom Gter- 
ben. Er mar durch die gemachten Er- 
fahrungen und Jonjtige GErlebnijje von 
feinem anfängliden rationalijtijchen 
Standbuntt abgefommen und hatte einer 
pofitiven Heberzeugung fein Herz geöff- 
net, und jest drängte ſich ihm die Ah— 
nung bon jeiner nahe bevorjtehenden 
Abberufung bon diefer Welt je Jänger, 
je mebr auf. De geſchah e3, daß er auf 
einmal in einer ſolchen Stunde der Ab: 
nung feine ältejte Tochter zu fich rief 
und zu ihr Jagte: „Liebe Beate, ich 
glaube, dat fh nicht Iange mehr bei 
Euch fein werde. Ich werde plötzlich 
auf dem Gang, am Tiſch oder im Bett 
von der Hand des Todes ergriffen und 
bintwegaerafft werden. Wenn die mun 
geichteht und du mich in den letzten Zü— 
gen liegen ſiehſt, jo tu’ mir die Liebe, 
und rufe mir noch den Namen Jeſu ins 
Ohr; mir diefem Namen in der Seele 
möchte ick; den ernten Gang durchs To- 
destal machen.“ Im tifſten Grunde er- 
griffen und erſchüttert, verſpricht ſie's, 
dentt aber nicht, daß der Zeitpunkt ſo 
nahe ſei, da der Papa noch ganz geſund 
und rüſtig war und alles feinen gewöhn—⸗ 
lihen Gang ging. Auf einmal mwird der 
Papa frant und ſinkt glei jo dahin, 
Day alles im Haus in Angit und Schref- 
fen berießt wurde. Man jchidt eiligit 
nach dem Argzt und fchreibt den Kindern 
im Unterland. Der Arzt kommt und 
fieht, wie's jteht, und gibt ſogleich zu 
veriprechen, daß Feine Hoffnung mehr 
fer; und in der Tat, ehe ein paar Tage 
vergingen, war er eine Leide. Die Be- 
ate aber löite ihr Verſprechen und rief 
ihm, während er mit dem Tode rang, 
den Namen Jeſu noch ind Ohr; da ridh- 
tete er noch einmal das fchon bredjende 
Auge aut fie, als wollte er ihr danken, 
und hauchte feinen Geift aus, Es ging 
jo raſch, daß auch die nächſten Söhne 
in Tübingen, obwohl fie fogleich aufbra⸗ 
chen und die ganze Nacht durch reiften, 
ihn doch nicht mehr am Leben trafen. 
Worgen3 um drei Uhr, eine Stunde bon 
Thalheim, vernahmen fie auf dem Wege 
bon einem ihnen begegnenden Manne 
des Orts die niederfchmetternde Stunde, 
er ſei geitorben. 


Der Tag der Beerdigung folgte dem 
Tag des Todes auf dem Fuß und rief 
eine Wenge bon teilnehmenden Freun- 
den und ſämtliche Getftliche des Begirks 
nad Thelheim um dem teuren Entichla- 
fenen die Ießte Ehre zu erweiſen. Einer 
der letteren aber, der beſonders eng mit 
dem Pfarrhaus befreundet war und na= 
mentlih der Mama in ihrem Werke d. 
Erziehung der Söhne treulich mit Nat 
und Tat beiftand, beichäftigte ſich auf 
dem ganzen Wege immer mit der Mama 
und der Ichiweren Lage, in die fie durch 
den Tod ihres Gatten berfekt mar. 
„Ach“, jagte er zu feiner Frau und fei- 
nen Töchtern mitten im dunkeln Tan» 
nenwald, durch den der Weg fie führte, 
„mir tft jo bange, die arme Frau Pfar- 
retin zu eben. Diefer Todesfall zeritört 
das ganze Werk ihres Lebens mie mit 
einem Sclage. Welcher Jammer mird 
das für tie fein, jo nabe am Piel alles 
wieder in Frage geitellt, ja vernichtet 
feben au müflen.. Ich meiß nidht, ob 
ich den Unblick diefes Sammers ertragen 


werde.“ Unter ſolchen Reden kommen fie 
endlich ins Dorf, ald gerade das Leichen- 
begängnis begann. An der Spike ſtan⸗ 
den die Crager mit dem Garge, dann 
folgte die Witwe mit ihren 6 Söhnen 
und 3 Tochtern. Un jie reihten jich die 
Geiftlihen in ihrem Ornante, und den 
Schluß bildete die übrige Menge der 
Teilnehmenden, Der Zug bewegte jid, 
zunächſt ın die Kirche, mo der Sarg am 
Altar niedergelafien wurde, und die 
leidtragende Familie auf der einen Sei» 
te und die Amtsgenofjen auf der andern 
ſich aufitellten, während die übrigen 
Räume der Kirche von der Bürgerjchatt 
und ſonſtigen Gäften ſich füllten. Hier- 
auf hielt einer der Geiftlichen eine er- 
greifende Rede, und dann ging’3 auf 
den Kirchhof, wo die Beerdigung in üb- 
licher Weile vollzogen wurde. Während 
diejes ganzen Aktes war das Auge des 
bejagten Freundes immer auf die Mama 
gerichtet. Yu feinem Erftaunen aber fand 
er fie bei weitem nicht jo darniederge- 
fchmettert, wie er es erwartet, und eilte 
daher auf fie zu und fagte: „Aber, Tiebe 
Frau Pfarrerin, was ijt denn das? Ich 
fürdtete Sie ganz in Verzweiflung ber» 
funfen ſehen zu miüfjen, da dieſer Co— 
desrall die ganz, Hoffnung Ihres Xe- 
ben3 zerjtöort und Eie find jo ruhig, jo 
gefaßt. Sagen Sie, wie foll ich dad mir 
erflären?” „Na, lieber Herr Pfarrer,” 
antwortete fie in himmliſcher Ruhe, „ich 
war freilich der Verzweiflung nahe, als 
ich mit meinen 9 lindern hinter dem 
Sarg herging, und bollends als ich mit 
ihnen am Wltare ftand und den Sarg 
anjab, ın und mit welchem alle menſch⸗ 
lihde Hoffnung mir begraben werden 
follte, Da war's völlig Nacht in meiner 
Geele. Ich jah kein Sternlein mehr am 
Himmel und kein Weglein mehr vor 
mir auf Erden. Da richtete ih mein 
Auge empor zu dem, der biöher meine 
einzige Hilfe und Zuflucht war, und bat 
ihn, nur emen einzigen Strahl Seines 
ewigen Lichts in mein umnadhtete Herz 
zu jenden, damit ich nicht troftlos da⸗ 
ftehen u. in Verzagtheit bverfinten müß- 
te, Plotzlich mar es mir, ald wenn eine 
Stimme mtr ind Obr riefe: „Sei ruhig 
und befümmere dich nicht! Won nım an 
will Gott allein für dich und deine Kin⸗ 
der forgen, mie bei Moſe dort, den er 
hinwegnahm bon der Erden, als das 
Wolf Israel ſchon bi3 an die Grenze des 
Lande der Verheikung geführt tar. 
Wie dort allein, vollends ohne Mittler 
das Wolf ins Land Kanaan zu führen 
für gut fand, damit jedermann fehe, daß 
Er es getan, jo will Er es jebt bei dir 
auch wieder tum.” Kaum hatte ich das in 
meinem Innern bernommen, fo murde 
e3 mir leicht ums Herz und id) mußte 
anttworten unb jagen: Ya, wenn's fo 
ift, fo will ich aufrieden fein und auch 
diefen jo dunfeln Weg mir mohlgefal» 
len laffen. Sehen Sie,“ ſchloß fie, „das 
iſt's, Iteber Herr Pfarrer, was mid) 
tröftet und ftart macht. Denn ich meiß, 
Er iff treu und hält, was Er verfpridht.“ 
00000000004 
6. Die erfte Batanz in Mündingen. 
„Der Etiggetreue Hat das Steuer 
deines Schiffleins in die Hand genom⸗ 
men unb till e8 mın allein vollends 
zum Biele führen.” Das ftand in ber 
Seele der Mama feit, mit diefer Gewiß⸗ 
beit im Herzen trat fie den Witwenſtand 
an; aber mas für Lektionen und Pros 
ben dabet ihrer noch warteten, das wuß⸗ 
te fie nicht (Schiuß folgt.), 











10 | Mennonitifche Rundſchau 





25. November. 


Deutſche Qualitatswaren 





Alexanderwerk Fleifhhadmafhinen: 


Dun Na. 5 No. 10 No. 12 No. 22 No. 82 
komp $2.95 3.35 3.25 5.55 8.75 
Beihlere Modelle 
inzelteile: 2 z am die 
Einzelteile: 2 und 4 Hin eſſer: 
’ .28 ‚35 Ab 


Ro ben 8/16 ix: 
ae ‚55 ‚55 «75 1.10 


Wurſtrohr * 18 .18 .25 ‚30 
(Andere Teile fowie Ringe, Schneden, Kurben & etc. 
auf Anfrage). 
No. 1031 Schlachtmefler, : 
= nge 6%”, ext Pre 


* wibes dẽe MS 
it Sch lußring $ $1.45 — BE 














1No. 105 Schlacht⸗ 
mefier, extra 
Qualität, Klinge 
6” mit braunem 
A .95 
No. 105 7“ $1.25 
No, 105/2 .65 


RZ Rn 


No. 103 Schlachmeſſer, extra 





Qualität, Klinge 6” cases $ .75 No. 21 Schlachtmeſſer Klinge 6’ 2 
Dasjelbe, Klinge ã— ,—— 85 Dasſelbe, Klinge 7 * — — — 
Dasjelbe, Minge 8” zus 1.10 Dasjelbe, Mlinge 8” zero 50 
Dasjelbe, Klinge 10” ann... 1.55 Dasjelbe, Minge 10” nn .75 


Solinger Küchenmefjer Klinge 3%”, pro Stüd ..... .15 
Dasjelbe Mefjer, Klinge 3%“, roftfrei, pro Stüd .25 


Wand-Raffeemühlen 
Borzellan-Behälterr. Alle Kaffemühlen find mit 
geichmiedeten, gefräften und gehärteten Mahlmerfen. 
Garantie für jedes Stüd. Sämtliche Mahlmwerfe mit 
doppelter Lagerung verfehen, daher unverwüſtlich im 
Gebraud. 
Preiſe mit meff. vernideltem Dedel und Verſchluß— 
ring: 
$2.85 No. 400 
$2.50 No. 540 
Borzellan-Behälter in verfchiedenen Muftern. 
Ale Preife find f.o.b. Winnipeg. 

















No. 7 —* polierte Aluminium Ehß⸗Löffel, per Did. «85 
No, 1 Fein polierte Aluminium Eh-Löffel, per Dep. .. .65 
No. 2. Fein polierte Wlumnium Tee-Löffel, per ‚DD. 45 
No. 3 Fein polierte Aluminium Schöpflöffel ch A ü 2 26 


No. 4. Fein polierter Aluminium Sauce® chöpflöffel >, 00 WEB. sorsisiiene .20 
„Toveſta“ Beſtede, neuejte Modelle, feine, nette Form, dur und ni weiß⸗ 
bleibend (roſtſichere) und außerdem überzogen mit einer hochglanz Miſchung, 
die härter ift als Glas, daher die Beſtecke im Gebrauch weder verfragen noch 

















beicheuern. Rolle Garantie. 
No. 3750 Gabeln, roftfrei, M_DEd. snssnssnssnesnsenesssene $1.55 
Köffel, roftfrei, M Dep. 1.55 
Teelöffel, roftfrei, » Dubend .... 1.00 
Meier, toftfrei, % Dußend 1.95 


























Be! 

No. 70 — roftfrei, ——— — 1, ze —— 2.15 
Mefier, xoftfrei, Horngriff, Dutzend 215 
No. 20 Mefier mit weißem —* Tr 7— 1.95 
Diefelben Mefler, Deflert, Dutzend ssrssssneenesseessenneene 1.80 
Sägenblätter, 8/8x28”, pro — 7 REN ER BE TER 25 

Bertreter für Darow, B. EC, Johann Derkien. 
Genuine Swediſh Adjuftable Bud Saw Brames tale blades up to EB” serernnnene $1.80 





Sähwebildhes Gägenblatt, 48” x134” 75 
Sägenblätter, 11x28”, pro Gtüd 30 








Solinger Hausſchere, 








Mo. BO —— $ .55 
Mo. BO 8% ——— «70 
ms. 10 7° ssosssssssssässssssssunmmsntse .65 
RB. 10 8° ‚80 
Barberichere, ‚50 





No. 2/000 Bart» und Haarſchneidema⸗ 

fine, normale Ggöße... 1.25 
No. 4/000 Bartmafchine ces .80 
No. 3/000 Bartmafchine 





„Sendel’8 & Solinger” höchſte Qualität Raſiermeſſer 








Sanfoucie 5/8”, braunes Heft cnssssnsnensnsnsnensenee * $1.40 
Sendel 5/8”, rötliches oder meißes Heft 2.75 
Den Hur Nafierflingen, böchite Qualität. Pächkchen von 5 csnersnssssseseennenneee .15 
No. 1 Thermometer, fein 

GE ladiert, mit NReaumur 

* und Dani 

lung. . herab bis 

" 40 rad — .45 

No. 2 Thermometer in ſchwarz Tadiertem Stahlgehäufe zersnsssssesnsensesnensennennnes «65 


- 


Praftifher Wafhapparat, der in feinem Haufe fehlen 

BE, WEBER: nes 
Buttermafchinen. Aus Hartholz, 
ſtark und praftifch gebaut. 























5 Gallon capacith $4.50 
10 Gallon capacity ceessscsseneeee 6.95 
Dasjelbe aus jtartem Weiß-Blech 
5 Gallon capacity sense 3.40 
B” 3 Gallon capacity screen 2.95 


Neue Modelle Deutfcher Aualitäts-Injtrumente 


6: und 7-faitige Guitarren, erftflaffig in der Ausführung, fo auch im vollen, wohl⸗ 
fingendem Ton. Alle Guitarren mit abnehmbarem, veritellbarem Hals mit Hart» 
holzeinlage. Dede und Nüden aus feinſtem Sperrholz, garantiert gegen Reißen. 


No. 110 7efaitig, hell gelbliche Dek⸗ 
fe, Nuden goldgelb. Einlas 
ge-Verzierung um Schalloch 
und ede. Schöne Aus» 
führung, guter lang. Auf 
Wunſch mit Damenhals. 
—— $ 8.25 
Diaſelbe, 6-faitig .... 7.95 

No. 40 Tefaitig, bejonders feine Auss 
führung. Reine Verzierung 
um © alloch, Celluloid⸗Ein⸗ 
lage um Dede. rg Dede 
Nuden braun. uf Wunſch 
mit Damenhals ....... 12.50 
Diejelbe, 6sfaitig, ...._ 11.75 

— Schule für 7⸗ſaitige — 

Braftifche Schule für 6.faitige Guitars 

———A U üü—⸗⸗——— .50 

1 Gab Galen ——— .60 


No. 5 Reine Ahorn-Mandoline, 18⸗ 
teilig, zweifarbig, hochglanz⸗ 
eingelegte Spielplatte, Kon 
eingelegter Rand zn 

No. 12 Mandoline, Nuß-Whorn, ie 

teilig, Spielplatte mit ‘feiner 

Berkmutter einlage, Non⸗ 

zerteModell ... in 8.75 


orm-Guitarren-Raften, Segeltuch-lleberzug, mit Biene gefüttert, Ledergriff * 55 
—c — ſche für Guitarren aus brauner Leinwand ... .95 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. hr 
126 Princess Street, Winnipeg, Man. 
Filiale in Edmonton, 10133—99th Street. 

Vertreter für Yarrow, B. E.: Johann Derkien. 

Bertreter für Witt Meadows, U, G.: Gerhard Samatly. 
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Dr. U. 3. Neufeld, 
M.D., L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
(zurüdf von Dentidrland) 
Empfangsjtunden: 2—5 Uhr nadmittags 


Office: 612 Boyd Building, Tel. 22 990 
Rohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 


Dr. Ges. 3. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
6504 College Ave. Winnipeg. 
— Spricht deutih — 
xX-GStrablen, elektriiche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 


Sorechſtunßden: 2—5; 
Telephone 52 876 


Dr. R. 3. Elaajien 


Arzt und Chirurg 


Spreditunden 2— 5 nachmittags. 
Office: 611 Boyd Bldg., Winnipeg 
Zelephon 22 990 
MWohnungstelephon 55 495 
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Simmer zu verrenten, 
Koit und Ouartier 


immer zu haben auf: 
419 Nairn Ave., Winnipeg. 


(Gegenüber dem Concordia Hojfpital, 
Winnipeg.) 





— Waſhington. Wräfident Rooſevelt 
fuhr im Triumph wie ein heimkehrender 
Held die reichgeſchmückte Pennſylvania 
Avenue hinunter. 200,000 Menſchen 
befanden ſich Zu ſeiner Begrüßung am 
Bahnhof. 

Rooſebelt hat die Abſicht, Südame⸗ 
rifa zu beſuchen, um dort ſeine Politik 
der guten Nachbarjchaft zu fördern und 
den formellen Bemühungen zur Ser- 
jtelung engerer freundlicher Beziehuns 
gen zwiſchen den Nationen der weſtlichen 
Halbfugel unjerer Erde größeren Nach— 
drud zu verleihen. 

— Sun Francisco, Die ald Vermitt- 
ler im Geemannsitreit fungierenden 
Bundesbernmten baben nunmehr, ange 
fpornt von jtarfen Uppellen der ameri: 
taniichen Geſchäftswelt, dem Streit ein 
baldiges Ende zu machen, da derjelbe 
einen tägliden Verluſt von $7,000,000 
mit fich bringe, einen Kompromißvor⸗ 
flag gemacht, der den Frieden herbei— 
führen joll. 








Freie Auskunft für 
Kranke 


Heute ift Dir die Gelegenheit geboten, 
guten Nat und eine Urin⸗Unterſuchung 
frei zu erhalten. 

Suchſt Du Gefundheit? Dann fchrei» 
be fofort, fchildere alle ranfheits-Er» 
ſcheinungen recht genau vom Kopf bis zu 
den Füßen und fchide diefes mit 4 Uns 
= Deines des Morgens ausgeſchiedenen 
Irins, gut verpadt, an die Klinik. Schrei» 
be Namen und Adreſſe auf die Flafche und 
auch Laboratory Eperimen”: außen auf 
das Paket. Dem Brief ift 25c beigulegen 
für Einfuhrgebühr. 

Nach Prüfung Deines Berichte? und 
der Urinunterſuchung erhälſt Du den ge⸗ 
m! .bten Bericht vom Laboratorium; 
Pr und Krantenbehandlungsplar. Frei, 


Dr. Vuſcheck's Deutſche Klinik, 
Laboratory Dept. H—M+28 - 


6803 N, Clark St., Chicago, Ill. U.S.A. 
.. .„ Gegründet 1880. 
Filiale in Winnipeg feit 1916. 
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— Gent. Der Völtkerbund madıte be- 
tannt, dag jeßt in der ganzen Welt 8,- 
200,000 Mann dauernd unter Waffen 
ſtehen. 

— Southampton, Engl, Der ehemali- 
ge MWinifterpräjident David Lloyd 
George hat an Bord des Dampfers 
„Amerifa”" eine Erbolungsreife nad) 
den Weſtindiſchen Inſeln angetreten. 
— Wien, Defterreih8 und Ungarns 
Hecht auf volle „Wehrfreiheit” wurde 
in einem offiziellen Communique pro> 
flamiert, daS bon den Aubenminijtern 
Italiens, Ungarns und Oeſterreichs 
unterzeichnet war. 


(Die Witglieder der Kleinen Enten- 
te —- Pie Tichechoflomwatei, Rumänien 
und Jugoſtawien — haben wiederholt 
ſcharfe Wabnahmen im Falle einer 
Wiederaufrüftung Ungarns oder Oe— 
Tierreich angedroht, deren Wehrfreibeit 
dur; die Verträge von St. Germann u. 
Trianon ſcharfen Beſchränkungen uns 
terworfen wurde). 

Mus dem Communique ging weiter— 
bin hervor, daß dollite Uebereinſtim— 
mung über alle jüdojteuropäifchen Pro— 
leme zwiſchen NReichsführer Hitler und 
Premier Wufiolini berriche. 

— Ottawa, Generalmajor E, C. Aib- 
ton, Chef des tanadiichen Generalita- 
be3, veritcherte Bei einem Fejtellen an: 
läsikh des Wartenitillftandsfäges, dab 
es niemal3 zu einem Krieg zwiſchen 
Italien und Abeſſinien gelommen wä— 
re, hätten Englands ſtarke Rüſtungen 
ausgereicht, um den Italienern die 
Luſt zum Krieg zu nehmen. Der Gene— 
ral vertichert, daß er feine bloße Ver— 
mutungen ausjpreche, fondern über zus 
verlaitige Informationen verfüge. 

— Ttrana, Albanien, König Sonn be- 
auftragte Koco Wotta, den Bräfidenten 
de3 Barlamentes, mit der Bildung ei- 
ner neuen Regierung. Die Regierung 
des Minitterpräfidenten Mehdi Fraſhe— 
ri iſt am 6, November zurüdgetreten, 
dr das Warlament ihre Vorlage über 
Smwargsdarbeit beim Wegebau nieder 
geſtimmt batte. 

— Wandeiter, Die Tertilinduitrie 
bon Lancaſhire rednet mit der Mög: 
lichfeit eines Streils der Baumwollar⸗ 
beiter zu Weihnachten. Die Yrbeiter- 
ſchaft Hat eine 14 progentige Lohner⸗ 
hohung verlangt und fie mıcht erhalten. 
— Guatemala Gity, Guatemala, Die 
amtlihe Zeitung der Republik, Die 
„negierungs=-Gazette,“ meldet, da 
Guatemala die Regierung des Gene» 
rals Kranciöco Franco in Spanien ans 
ertannt babe, Ind auch Deutichland u. 
Ntalien haben die NWationaliftenregie 
rung Spanien? anerlannt. 


— London. Im britiihen Parlament 
ſprach Premier Stanlen Baldwin über 
die MWotiwendigtett WMunitionsfabriten 
auch in d. britiihen Dominionen zu er: 
öffnen, da die britifchen Fabriken im 
HKriegsfalle dein Unſprüchen nicht nad» 
kommen konnten und es auch zu gefähr— 
lich ſei, alle Munitionsfabrilen in 
England zu konzgentrieren. Im Ernſt⸗ 
talle wären ſolche Fabrilen Angriffen 
feindſicher Bompenflfeger zu lcaht aus: 
geſetzt. Die Errihtung Soldier Fabri- 
fen wäre in Canada befonderd wün— 
ſchenswert. 

— vVaris. Der nationaliſtiſche Abge— 
ordnẽte Henri de Kerillis hat den Ber- 


ſuch gemacht, die Vollsfront zu ſpren— 


gen und damit zugleich die Megierung 
Blums zu Fall zu Öringen. Er hat den 
Radikaljoztalijten Die Unterftügung 
der Rechten angeboten, kenn ſie ſich 
von der Vollsfront losfagen und ben 
Rücktritt des gegenwärtigen Nabinefts 
erzivingen. 5 

Der Regierung droht eine neue Kri⸗ 
je, da efne neue Streilwelle fi über 
Kranfreich zu ergiegen ſcheint. 


— Paris. Premier Xeon Blums Vor- 
ychlag, den ſpaniſchen Sogtalijten im 
Teßfen Augenblit zuhilſe zu fommen, 
verurjadhte einen Sturm des Prokeſts 
feitens ver Angehörigen der Rechten. 
Henri de Nerillis Wdgeordneter Der 
Viechfen, bezeichnete den Vorſchlag als 
unverzeihlich und erklärte, Der Bre- 
mier jolle vor Gericht gebrad,t werden. 
Blum nahm eine Nejolution Der ſogia—⸗ 
liſtiſchen Partei entgegen, in meicer 
Die Wegierung erſucht wird, zujammen 
mit England die Politik durchzuführen, 
welche vereit3 früber von den ber kom— 
muniftiichen internationale und Den 
der dritten Internationale angehörigen 
ſozialijtiſchen Gewerkſchaften entwor⸗ 
fen worden war. 

Aus London wird gemeldet: 

In wohlinformierten Kreiſen hieß 
es, daß England ſich ſtrikt an die Nicht— 
einmiſchungspolitik in Spanien halten 
wird, obwohl der franzöſiſche Premier 
Xeon Blum erklärte, er ſei bereit, zu» 
guniten der ſpaniſchen Regierung eins 
zugreifen falls Wngland dies auch wür—⸗ 
de. 


— Hoyal Dat, Mid. Pfarrer Charles 
E. Coughlin, Praiident der Nationalen 
IInton fie Sozlale Gerechtigkeit, hielt 
m Rundfunk feine Abſchiedsrede und 
aab aleidızeitig die Gründe bekannt, die 
ihn zu dieſem Schritt veranlaßten. In 
der Hmupttache ind die Mitglieder der 
NuS verantwortlich dafür, daß Pfar- 
rer &ouablın zu dem obigen Entſchluß 
tam, Denn von Den Yieben oder 
mehr Wiillionen Mitgliedern der Union 
itimmten nur 10 Prozent für den Stans 
dDidaten der Ilnionparter William Xems 
te, Pfarrer Coughlin ſtellte mit Bedau—⸗ 
ern feſt, daß nur eine derart geringe 


Bettnäſſen 


Garantiert fofortige Befreiung durch 
geprüfte und erprobte Erfindung eines 
deutſchen Arztes. Wird an alle Leidende 
— jung und alt — portofrei geliefert. 
Schickt fein Geld! Der Betrag, im 
Höchitfalle $4.90, wird erft unter völfi- 
ger Garantie foiortiger Befreiung nadı- 
genommen. Sie riäfieren alfo nichts! 
Bei Beitellima oder Anfrage bitte Alter 
und Geſchlecht des PButienten anzugeben, 
Man ichreibe an: 

Dr. Zottmann's Kraton, Dept, MR. 
618 Menue Blde., Winnipeg, Man. 














Wacht Freude zum 
Weihnachtsfeit, 


ſchenkt Verwandten und Freunden 
Has ſchöne Buch „Auf Wanderwegen“ 
on Schweiter Frieda. Höchft interef- 
ante Reifebeſchreibung mit fegenbrin- 
venden Anmendungen für Sera und 
Yemüt 840 Ceiten, 28 Bilber. 
Preis $1.25, portofrei; mit ſtärke⸗ 
vem Einband für Bibliothefen $1.60. 


Bethel Deaconess Home, 
Department R., 
Newton, Kansas, U.S.A. 
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Anzahl der Mitglieder der NUSY ihre 
Verjbredhen hielten, während YU Pro⸗ 
zent für NRoojebelt jtimmten. 





Waltbam UAhren 


7 Steine, 16 „Size“, in extra ftarlem 
Nidelgehäufe; garantiert auf 2 Jahre, 
nur $13,50, portofrei, zu beziehen 
duch: 


| J. P. KOSLOWSKY 





702 Arlingten St., Winnipeg 
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T. W. Klichaw 
Eine perjönliche 
Botichaft 


An die Wähler von Winnipegl 

Ich kann Sie nicht alle Feinft fes 
ben, deshalb mill WA eine perfönliche 
Botichaft an Sie richten. 

Ich bin ein unabhängiger Kandis 
dat im wahren inne ded Wortes. 
Ich bin mit feiner Partei oder 
Sruppe verbunden, und außerdem 
bezahle ich all meine Ausgaben, in 
diefer Wahl, felbit, jo werde ich kei—⸗ 
ne Verpflichtungen gegen irgend eine 
Perſon, Firma, Gejellihaft, Partei 
oder Gruppe haben, wenn ich als 
Mayor gewählt werde. Ach werde frei 
fein, im Intereſſe des ganzen ⸗ 
meinweſens zu wirken. Ich anerkenne 
leinen Unterſchied in den Bürgern 
Winnipegs — alle find für mich gute 
Wanabier. 

Ich babe eine Erklärung ausgeges 
ben, in der ich meine 18 unfte tm) 
Intereſſe des Volles Marlege. Ich has 
be n Berfammlungen geiprocdhen, mas 
in der Preſſe gut beurteilt morden| 
it, und Dave Cie über das Nabio 
erreicht, jo tweit wie möglid. Das, 
mas ich gejagt habe, werde ich ſchrift⸗ 
lich niederlegen. 

Ich erſuche Sie um Ihre Stimme 
als ein unabhängiger, nichtparteiiſcher 
Bürger mit dem Intereſſe des Bols 
fes im Herzen. 

Hochachtungsvoll 
T. W. Kilſha 











Kilſhaw. 
Kilshaw T W II 
Komiteeränme: | 
Headquarters — Canada Buil 


— Phone 27709. 

Ward One — 193 Osborne — 
— Phone 45 112. 

Ward Two — 409 Notre Dame — 
— Phone 28 997. 

Orris Block, Sherbrook and 

Paeific — Phone 29 275. 

Ward Three, 1198 Main St. 

— Phone 55 277. 

Achten Cie auf die täglichen Zeitun⸗ 

gen hinſichtlich Verſammlungen 

Radiovorträgen. 
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Geſchichtsſtudium. 


„Stedingsehre“ — 
eine Tat für unſer Plattdentſch. 


Da3 war der NUpftalsboom, das Sym- 
bol oſtfrieſiſcher Freiheit und Unabhän- 
gigfeit, unter deſſen Zweigen der freie 
aber gegen den Unterdrüder der Freiheit 
gewaßpnete Oſtfrieſe ſtehen jollte. 

Am 24. Januar 1678 ſtellte Kaiſer 
Leopold den Wappenbrief aus. Er hat 
offenbar um die Zuſammenhänge genau 
gewußt und nach gut habsburgiſcher Sit⸗ 
te die Gelegenheit gern wahrgenommen, 
eine Partei gegen die andere auszuſpie— 
len. ©o verlieh er denn auch huldreichſt 
da3 Wappen, das „einen roten Schild 
enbielt, in dejlen Grund ein grüner Hü— 
gel, aus welchem ein Eichbaum mit ſei— 
nem grünen Bujch und Aften, und gleich 
daneben ein gebarniihter Vann, in 
der rechten Hand eine Zanz, in der lin 
fon aber einen bloßen Degen baltend, 
bon der rechten Achſel zur linken Seiten 
ein blaues Feldzeichen abhangend, die 
Degenjcheide eingebunden, das Haupt 
mit einer offenen Bedelhaube bededt, 
bon zwei weißen und joviel blauen 
Straußenfedern gegiert.“ Wicht3 deutet 
in dDiefem Wappen auf einen Zuſammen⸗ 
bang mit der Reichsgrafſchaft“ Oſt⸗ 
friesiand, nichts auf ihr Fürjtenhaus 
hin. 

Es ift viel über die Entjtehung diejes 
Upſtalsboomwappens geichrieben wor— 
den, von dem die Stände nach Wien 
ſchrieben, daß es uralt ſei und das in 
Wirklichkeit in ähnlicher Form zuerſt 
ums Jahr 1600 auf einem Geheimſie— 
nel der „Colonelle und des Kriegsrates“ 
von Emden auftaucht. Ein Wappen aus 
dem Jahre 1872, das eine entfernte 
Aehnlichkeit mit dieſem hat, aber aus 
Hunesgo, dem nördlichen Teile der Pro» 
vinz Groningen, jtammt und nicht3 mit 
dem Ubſtalsboom oder Dftfriesland zu 
tun bat, bat in mandjen Einzelheiten 
vielleiht da3 Vorbild abgegeben. Sicher 
ilt, daß da3 Wappen in der erbetenen 
und auch bemwilligten Form nicht, wie an- 
gegeben wurde, alt war, aber daß der 
Baum, der da3 Wappenbild beherricht, 
den Upſtalsboom ſymboliſch darjtellt, d. 
h. die Stätte, an der vor alters die ge— 
famten Frieſen durch ihre Landesſchöf⸗ 
fen ihre Ungelegenheiten, vor allem 
rechtlicher Natur, regeln ließen. Die Be- 
deutung des Upſtalsboom als gejamt- 
friefifcher Thingftätte ift heute unbeſtrit⸗ 
ten, So baben die Stände, wenn über- 
haupt, jo ficherlich ein Recht gehabt, den 
Upſtalsboom zu ihrem Wappenbilde zu 
erfüren, unter defien Laubdache einer 
der Ihren, wenn auch gewappnet, Schuß 
fucht un? findet. Wie die inrati, Die 
Landesſchöffen, einitmal3 am Upſtals⸗ 
boom, ſo mollten auch die Vertreter der 
Stände ıbre Rechte jelbit in die Hand 
nehmen und fie fich nicht durch ein Herr- 
ſcherhaus kürzen laflen. Das fagte das 
Wapßen. , 


Mein Wunder, dab die Fürſtin Chri— 
ſtine Charlotte, die die bormundichaftli- 
che Regierung für ihren minderjährigen 
Cohn führte, beſchwerdeführend ſich nad 
Wien wandte. Wenn fie betonte, daß den 
@tänden überhaupt nicht das Recht au- 
fomme, ein einene® Wabpen zu führen, 
fo fonnte gerade diefem Argument in 
jener Bert keinerlei Gewicht beigemef- 





Mennonitiſche Rundſchau 


fen werden. Ungezählte Körperſchaften, 
weit minderen Rechtes, führten ein eige⸗ 
nes Wappen. Ueber den Proteſt ging 
die Wiener Kanzlei auch kühl hinweg 
Vermutlich hat man auch dort gewußt, 
ſonſt ſicherlich gefühlt, worum es der 
Fürſtin ging: Nicht um das Wappen, 
jondern um das Bild im Wappen. 





Die Pflege des Auslandsdeutſchtums in 
der Bolksſchule. 


Bon Heinrich Schröder. 


Bon der Aufaabe der Bolksſchule. 


Kur wer den Blid aufs ganze hält 
gerichtet 
dem iſt der Widerjtreit in jeiner 
Brust geſchlichtet. 
— Friedrich von Schiller. 


Die Aufgabe der Boltsichule in bezug 
auf die Pflege des Grenz- und Ausland: 
deutjdftums ift eng verbunden mit der 
Gejamtaufgabe, die da heißt: Durch— 
dringung mit dem Nationaljozialismus 
Adolf Hitlers! 

So tie die Gejamtaufgabe im Watio- 
nalſozialismus begründet liegt, jo bat 
auch Diele Teilaufgabe, als eines der 
weſentlichſten Glieder des Ganzen, im 
Dienite der Gejamtaufaabe zu ſtehen. 

Den Ausgangspunft bildet auch bier 
das Volf als Ganzes. 


Sbfend Worte: „Norwegen war ein 
Reich. — jebt foll es ein Volt werden! 
Fortan jollen alle eins fein, und alle 
follen fühlen und willen, dab fie es 
find!” treffen heute beſonders für 
Deutichland zu. Seit dem 30, Hartung 
bat fih der Prozeß der deutſchen Volk— 
merdung weſentlich bejchleunigt. Alle 
ſollen jetzt eins ſein und fühlen und wiſ— 
fen, daß tie es ſind! 

Die Volksſchule bat die Aufgabe ſo— 
wohl zur Wolfwerdung, als auch zur 
neuen Reichswerdung grundlegende 
Bausteine zu liefern. 

Dur äußerſte Pflichterfüllung d. h. 
durch Pflege und Kampf für das deut— 
ſche Volkstum überhaupt und durch 
Pflege und Kampf für das Grenz- und 
Wuslandsdeutichtums im  befonderen 
wird der Prozeß der Volls⸗ und Reichs— 
merdung mit Hilfe der Volksſchule sich 
fchneller vollziehen. 


Die Vollksſchule hat als Dienerin des 
nationaltograliftifhen Staates Tatſchu⸗ 
le zu fein, und Yie bat es befonders zu 
fein im gınblid auf die tragiiche Tat- 
lade, daß Willionen unſerer Vollksge— 
noſſen ſich in ſchwerſter ausländiſcher 
Knechtſchaft befinden; ſie darf darum 
nicht nur Hort der Pflege, ſondern muß 
im beſten Sinne des Wortes Mampf- 
fchule für die Freiheit des Deutſchtums 
werden! 

Das bloße Wiflen bon Dingen allein 
genügt noch lange nicht. Was hilft es, 
wenn man weiß. daß in Eomjet-Ruk- 
land SHundettaufende unſerer Volksge— 
noffen berbungert find ımd nenentöftrtia 
noch Zehntauſende in Ichredffähiter Ver— 
bannung ſchmachten? Was nintzt es wenn 
man Darüber unterrichtet iſt. daß Die 
Tchechen Ihftematiih das Deutichtum 
bernihhten und man hut nicht? dagegen! 
Es aeht nicht darum, bloßes Willen zu 
bermitteln, wie es manchmal auch de— 
mofratiihe Schulen und Vereine ſogar 
ferkiggebracht haben, ſondern es gilt, 


den Willen zur nationalen und fozialen 
Zat im Schüler heranzubilden. Helmut 
bon Woltfe jagt jo wunderbar: 

„Das bloße Wiflen erhebt den Men- 
ſchen nody nicht auf den Standpunlt, wo 
er bereit iſt, das Leben einzuſetzen für 
eine Idee, eine Pflichterfüllung, für Eh— 
re und Wsaterland, dazu gehört die gan— 
ze Erziehung des Wenſchen.“ 

Aus jedem Schüler muß ein begeiiter- 


‚ter Fleiner Kämpfer im Gefolge Adolf 


Hitlerd werden, und er ſoll e3 füblen u. 
willen, warum er e3 jein muß! 


Mogen die „Pſychologen“ gegen dieſe 
Auffaſſung rubig noch fo viele Bedenien 
bofbringen! Alle pitichologiichen Beden 
fen gegen die Behandlung gewiſſer na— 
tionafpolitiiher Sadigebiete, wie des 
Grenz: und NAuslandsdeutichtums auf 
einer beitimmten Stufe der Volksſchule, 
find mit dem Mugenblid hinfällig, mo 
es dem Erzieher gelingt, den Zuſtand 
des Intereſſen für die Sache bei den 
Kindern herzuftellen. E3 iſt der Zuitand, 
bei dem nach Asılyelm Rein „das Wil 
fen in die Sphäre des Gemütes ein- 
dringt, al® ein empfundenes und be— 
lebendes Wiften.“ Iſt der gekenntzeich 
nefe Zuſtand des tatſächlichen Intereſſes 
vorhanden, dann iſt damit auch die pih- 
chologiſche Begründung für die Zeitge 
mäßheit der Behandlung des betreffen- 
den Sachgebietes erbracht. Sollte darii- 
ber hinaus nicht mur der Zuſtand des 
Intereſſes, fondern fogar hellſte Begei— 
ſterung für die Sache eingetreten ſein, 
to enfiteht ſogar die Pflicht für die Be— 
handlung des betreffenden Wegenitan- 
des oder Sachgebietes aus pinchologi- 
ſcher Notwendigkeit heraus. 


Ste bereit3 vorhandene nationalpoli— 
tiſche Notwendigkeit erhält mit der Her— 
beiführung des Uuſtandes „Intereſſe“ 
ihre Berechtigung, mit dem Einſetzen 
großer Begeiſterung jedoch ihre vollſte 
pinchologiiche Begrũndung. 


Man ſielle ſich einmal vor: in einer 
einflafjigen Yandichule wird die Nugend 
Friedrich des Einzigen behandelt, Bei 
allen Schulern — auch bei den jüngiten 
und ſchwächſten — berridht größte Be— 
genſterung. Da erſcheint der Herr Schul— 
rat: „Herr Kollege, ich bitte um Die 
pſychologiſche Begründung Ihrer Inter 
rigfleftion,” „Wein lieber Herr Schul- 
rat, jeben Eie denn niit Die Begeiſte— 
ring, die in der Maſſe berricht?” „Ja— 
mobl, die ſeh ich, aber zunächſt wünſche 
ich die ſphchologiſche' Begründung.“ 
So War ed unter dem Novemberſhyſtem! 

Wationaljosialiftiiche Wegeifterung 
murde bon den demofratiichen Gehirn 
afrobaten niemal® al3  pincholoniiche 
Begründung gaemwertet; man beritedte 
ſich hinter eine beitimmte „Pſychologie“ 
und verlangte nach einer, der einenen 
Eintellung angebatten „pihchologiichen” 
Begründung. Wer eine folcdhe nicht ge— 
ben mollte, verfiel der Feme, ein „un— 
jacdhlicher, unobjeftiver”, ja fonar „ein 
ganz umgebildeter, ſchrecklicher“ Menich 
zu fein. Im Hinblid auf das national» 
foztaliftiiche Erziehungsideal ſagte em 
Schulrat zu mir: „Wir müſſen immer 
metter in den Femmismus hinein.“ Na 
ttonale Wegeiiterung aalt dieſen Leuten 
als durchaus unbegründet, dagenen ar- 
beitete man mit aller Kraft an der Ver— 
meiblichung der männlichen Nugend, 
aus „pihchologifcher”" Notwendigkeit! 





25. November. 


Eolange ſolche Einftellungen die ber» 
antwortliden Sculbehörden Deutid;- 
lands bejeelten, war an eine nationale 
Wiederaufrichtung der Volksſchule nicht 
zu denfen. Wenn jchon der Herr Schul: 
rat feine nationale Begeriterung mehr 
aufbradte, was jollte man. dann vom 
Lehrer, ja bom Scyüler verlangen?! 

Um die Sdijüler in den Zuſtand na= 
tionalſozialiſtiſcher Begeriterung zu bers 
jfeßen, iſt die erjte und weſentlichtte 
Vorausjeßung, dat der Lehrer jelbit be- 
neriterter Nationalſogzialiſt iſt; trifft der 
all zu, Yo wird es ihm über kurz oder 
lang gelingen, jelbit bei den jchwierigiten 
ſozialpolitiſchen Verhältniſſen ſeine 
Schüler zu begeiſtern, — denn es ſiegt 
bekanntlich ſtets der, der ſich begeiſtern 
kann, über den, der es nicht kann und 
nicht will! 


Nattonaljozialfitiiche Begeliterung 
iit Dabei nicht au verwechſeln mit einem 
bloßen liberal-büirgerlihden Hurragenthu—⸗ 
ſiasmus, jondern fie iſt edel und wahr» 
haftig; bet ihr bildet nach Herbart: ... 
„das Bielfeitige Intereſſe den Schuß vor 
Ieberipannung und die Quelle der Be: 
ſonnenheit.“ 

Eine WolfSfchule, in der vor der na— 
tionalſozialiſtiſchen Revolution weder 
das Verſailler Schanddiktat, noch das 
Grenz- und Auslandsdeutfchtum beban. 
delt Fltrden, fondern Remarque im Vor: 
dergrunde jchulpolitifcher Betrachtungen 
Itand, berdiente nicht den Namen „deuts 
ſche Volksſchule“ zu führen. Eine Schule, 
die biber ıhre größte Aufgabe darin jah, 
den Schülern die verflaufulierten Baras 
arapben der Weimarer Schundperfai: 
jung ſchmackhaft zu machen, war im be: 
ſten Sinne des Wortes eine Schule im 
Dienitte bon Deutſchlands und des 
Deutichtums Feinden! Darum heißt 
heute im neuen Staat die Aufgabe der 
Volksſchule: 


Fort mit allem 
Vollsſchule! 

Zurück zu den Quellen 
deutſchen Volkstums! 

Yurüd zur Pflege des Deutſchtums! 

Auf zum Kampf für das Deutich- 
tum! 

Auf zum Rampf für Grenz⸗ und 
Anslandspentichtum!! 


Schund aus der 


wahren 


Fraftiihe Geſtaltung 1. 


I. Der Schülerbriefwechfel als Mittel 
unterrichtiicher Geftaltung, 

Als weſentliches Wöttel einer erfola- 
reichen Behandlung bon Grenz⸗ und 
Auslandsdeutſchtums in der Volksſchu— 
le bat ſich in meiner Kehrpraris der 
-chülerbriet, die berjönliche Beziehung 
bon Cchilerfamerad zu Schülerkame— 
rad eriwieien. 


dyon als Student in Nena 1929, bei 
memen eriten Unterichfsverſuchen, lei— 
tete ih einen Schülerbrieftmechiel ein 
mit einer deutſchen Schule in der Ukrai— 
ne, Das Intereſſe der Sinder, das bor- 
her faum vorhanden war, teil fie bis 
dahin wemg oder aar nicht? vom Aus: 
Iandsdeutichtum erfahren hatten, wurde 
immer größer. Verſchiedene meiner 
baben den Briefmechiel auch 
nach ihrer Schulenflaitung fortgefebt u. 
nehmen gegenmärtia reaften Anteil am 
ſchweren Schickſal der Mraine⸗Deut⸗ 
ſchen 


= chüler 


Fotfeßung folgt. 
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1936 


Das ältefte Bibelfragment. 


Die alt- und neuteitamentliche Forichung ift 
im legten Jahre durd; eine Reihe bedeutjamer 
Handichriftenfunde bereichert worden. Nun 
fommt aus London die Nachricht von der Ent- 
defung einer Bibelhandichrift aus dem 2. Sahr- 
hundert vor Ehrijti, die als das ältejte bisher 
befannte Bebelfragment angejehen wird. Es 
handelt fid) um ein Bruchitüd aus der Septua- 
ginta, der griechiichen Ueberſetzung des Alten 
Zeitamentes, die in jenen Sahrhunderten, als 
Griehiich die Weltſprache war, am jtärkfiten ver- 
breitet war. Weber die Entdeckung diejes, wie 
man meint, ältejten Bibelblattes berichtet der 
befannte neutejtamentlihe Forſcher Brofefjor 
Adolf Deißmann in der DAZ. Aus den Umbül- 
lungen der Mumien in ägyptiichen Gräbern hat 
man diefe SHandichriftenreite hervorgezogen. 
Solde Mumien-Sartonagen find bereits aus vie- 
len anderen Bapyrusfunden befanut: unbraud)- 
bar gewordene Papyrusblättern bat man jchon 
in vordriitlicher Zeit zufammengeflebt, um da» 
durch; dauerhafte Umbüllungen für die Mumien 
von Menichen oder heiligen Tieren zu gewinnen. 
Die Techniker unferer Mufeen haben e8 nun ver- 
ftanden, mit finnreihen Methoden die einzelnen 
Ragen diefer Pappdedel wieder voneinander zu 
trennen. So find in unjerem Fall mehrere 
Bruchſtücke aus dem 5. Buch Mofes wieder zum 
Vorihein gefommen. Der Boden Aegyptens 
bat uns alſo ein Blatt der griechiichen Bibel 
des Alten Teitamentes wiedergeſchenkt, das nur 
um ein Jahrhundert jünger ijt alg die Urerem- 
plare der Septuaginta. Bei feiner einzigen 
Sandichrift der antifen Literatur iſt das der 
Hall. Den Hauptwert des neuen Fundes fieht 
Profeſſor Deikmann in der Tatſache, daß die 
von bibelfeindlichen Kritikern oft bezweifelte 
Sicherheit der Weberlieferung des Bibeltertes 
durch die Jahrtauſende uns bier in einem Ein- 
zelbeifpiel befonders eindrücklich vor Augen ge- 
führt wird. 





Die Bibel in der Verbannung. 


So beginnt €. von Sternberg feinen Bericht 
über Saſcha Lutkow: „Saſcha war bald nad) 
der Ermordung des Zaren mit vielen jeinen 
Kameraden geiangengejegt. Er erlebte, wie 
einer nad) dem andern aus der Zelle heraus- 
geführt wurde und nicht miederfam. Nach 
Stunden hieß e8 dann: erſchoſſen. So warte- 
te er tagelang auf jene Abführung. Doch 
dann kam die ihm völlig unerflärliche Botſchaft, 
* er zu lebenslänglicher Kerkerhaft verurteilt 
ei.” — — — 

Fünfzehn Jahre hatte Saſcha bereits im 
Gefängnis verbracht. Wieviel Not! — Wieviel 
Angit und Schreden! — 

Da begab fidh, e8 war an einem Sommer- 
tage, als die Gefangenen ihren gewohnten Spa 
siergang unternahmen, folgendes: Die Gefan- 
genen waren wieder hineingeführt und - itanden 
auf dem dunfeln Flur des Gefängnifjes. Plötz- 
lid, fühlte Saſcha, daß ihm etwas in die Taſche 
geihoben wurde. Bald darauf in feiner Zelle 
ftehend, ſah er, daß es ein kleines, ſchwarzes 
Buch war, das Neue Teſtament. Zwei Zeichen 
lagen darin. Er ſchlug die Seiten auf und las 
die angeſtrichenen Stellen. 

„Wenn der Herr die Gefangenen Zions er- 
löfen wird, werden fie fein wie die Träumen- 
den. Dann wird ihre Mumd voll Ladens und 
ihre Zunge voll Rühmens fein“, und: Kommet 
ber zu Mir alle, die ihr mühſelig und beladen 
feid, Ich will euch erquicken.“ 

„Wie e8 nun ganz ftille wurde in dem Ge- 
fängnis, fo ftill, daß Saſcha fein eineneg Herz 
Ihlagen hörte, da war es ihm, als fniete er 
als kleiner Junge wieder mit feiner Mutter 
in der Kirche, als hörte er die Worte feines 
alten Seeljorgers. Und plötzlich faltete Saſcha 
feine Sände, weinte und ſchluchzte und — betete. 

Und am andern Morgen, da war Saſcha fo 
froh, jo glücklich wie nod) nie. Und diefe beiden 
Borte wollten gar nicht von ihm weichen, er 
empfand fie wie Sonnenitrahlen. 


Alennsnitifche Rundichen 


Immer mehr vertiefte fih Saſcha in das 
Kleine, ſchwarze Bud. Immer mehr Freude 
fam in jein Zeben hinein, immer froher wurde 
er. Sa, eines Tages jchrieb er jogar jeiner 
Mutter: „Mir geht e8 aut.“ Und das Wort und 
feine innige Verbindung mit Chrijtus wirften 
fi, wie e8 gar nicht anders fein fann, auf fein 
Leben aus. Die rohen Gefängnisbeamten muß- 
ten das ſchließlich auch anerkennen, und überall, 
wo eg etwas zu ordnen galt unter den Gefange- 
nen, wurde Saſcha hinzugezogen. So jehr ſchätz- 
te man feinen Einflup. 

Als e8 dann mit Saſcha zum Sterben ging 
infolge der Entbehrungen, gerade an dem QTage, 
wo ihm die Begnadigung überbradht werden joll- 
te, da flüjterte Saſcha nody einmal mit einem 
wunderbaren Glanz in den Augen: „.... werden 
fein wie die Träumenden. Dann wird ihr Mund 
—* Lachens und ihre Zunge voll Rühmens 
ein,“ 





Kampf gegen das Chriftentum in Spanien, 


Eo ſchwer es im einzelnen fein mag, ſich 
ein klares Bild von der Lage in Spanien zu 
machen, weil die fampfenden Fronten die wi- 
derjprechendjten Meldungen ausgeben, — eine 
Seite der jpanifchen Vorgänge findet immer 
neue Beitätigungen, nämlich die Mitwirfung des 
chriſtentumfeindlichen Bolſchewismus. Wir den- 
fen dabei weniger an die auffallend matt gehal- 
tene Protejterflärung des Vatikans, als an die 
Berichte der verichiedenen Flüchtlinge aug Spa- 
nien mit den zuverläffigiten Mitteilungen über 
den brutalen Vernichtungskampf, den bewaff- 
nete Horden in den von Marriiten beherrichten 
Gebieten beionder8 in Katalonien, gegen die 
chriſtlichen Kirchen und ihre Diener führen, 
Die Aufmerkſamkeit, mit der der Zentralrat 
der Gottlojen in Mosfau dieſe Entwidlung 
verfolgt, iſt nur zu bezeichnend. Aus Barcelona 
wurde an die Moskauer Gottlofenzentrale eine 
Siegesdepeſche gerichtet, nad) der Barcelona zu 
dem bedeutenditen Zentrum des Freidenkfertums 
in Spanien und im ganzen Mittelmeergebiet 
werden joll. An die Regierung in Madrid wur- 
den nad) Fühlungnahme mit Moskau eine Reihe 
von Forderungen gerichtet, die ein Gottlojenpro- 
gramm nad) jowjetruffiihen Vorbild enthalten. 
in Moskau beiteht der Plan, im Falle des er- 
hofiten roten Sieges in Spanien die Weltzen- 
trale der Gottlojenbewegung nad) Madrid zu 
legen . Der Rektor des englifchen Colleges in 
Valladolid hat die ſpaniſchen Vorgänge in einem 
Brief an den Erzbiſchof von Weſtminſter durd)- 
aus richtig benannt, wenn er jchreibt, e8 handle 
fi) um einen Kampf zwiſchen den Kräften des 
Ehrijtentumg und des Kommunismus, 





Biſchof Malmgreen in Dentfchland. 


Der Bilhof der Evangeliſch-Lutheriſchen 
Kirche Rußlands, Dr. Arthur Malmgreen, ift 
am 20, Numi, von Rußland kommend, mit dem 
Flugzeug in Berlin eingetroffen. Er wurde 
auf dem Ylugplag von Vertretern des Guitav- 
Adolf-Werfes empfangen, denen e8 nad) jahre 
langen Bemühungen endlich gelungen war, für 
den greifen, von ſchwerer Krankheit heimgefuch- 
ten Mann die Erlaubnes zur Ausreiſe aus Ruß- 
land zu erreihen. Biſchof Malmgreen iſt der 
legte der überlebenden Männer, die nad) den 
fowjetruffiihen NRevolutionswirren im Juni 
1924 den Verſuch machten, die Reite evangeli- 
ſchen Gemeindelebens zu einer Kirche zufammen- 
zufaſſen. Er ijt zugleich einer der legten Trü- 
ger des geiltlihen Amtes in Rußland über- 
haupt. Die nad) amtliher Schägung etwa 114 
Million zählende deutiche Vollsgruppe in Rub- 
land hat nur noch ganz wenige Seeljorger in 
Leningrad, Moskau, Charkow und im Kaufa- 
fusgebiet. Die großen Bauernfo/onien in der 
Ufraine und im Wolgagebiet, die jekt auß- 
nahmslos „Tollektiviert” find, haben feine Pfar- 
rer mehr und halten nur noch heimliche Gottes- 
diente nad) urchriſtlicher Weile. Jeder Firchliche 
Zuſammenhang der evangeliihen Deutfchen ift 
ganz verloren gegangen. Das Biſchofsamt 
ſchwebte ſchon lange völlig in der Luft. Da feit 


zwei Jahren aud) die Ausbildung der Männer, 
die fi) trog allem zum kirchlichen Dienſt zur 
Verfügung jtellten, unmöglid; gemacht wurde, 
entſchloß ſich Biſchof Malmgreen, nad) Deutid- 
land überzufiedeln. Sofort nad) feiner Ankunft 
mußte er ſich zu einer Operation in eine Klinik 
begeben. Die deutiche evangeliihe Pfarrerſchaft 
bat dur ihre Sammlung „Amtsbrüderliche 
Nothilfe“ die Mittel aufgebradt, die dem Bi- 
ihof einen ruhigen Lebensabend nad) vielen 
bitteren Schickſalen ermöglichen joll. Die ganze 
evangeliihe Chrijtenheit gedenft fürrbittend des 
greifen Kirchenmannes, deſſen langgehegter 
Wunſch, die legten Jahre feines Lebens in 
Deutichland verbringen zu können, jegt erfüllt 
iſt. 





Mißlingen des Kampfes genen die Religion 
in Rufland, 


Sn der kommuniſtiſchen Zeitſchrift „Molo« 
daja Gwardija (Runge Garde) befaßt fi Yaro- 
flawsfi mit den Ergebniffen des bolſchewiſtiſchen 
Kampfes genen die Religion und jtellt folgen. 
des feſt: Troß aller Bemühungen, den Glauben 
an Gott auszurotten, beitehen gegenwärtig in 
der Sowjetunion wenigitens 40,000 verjchiede- 
ne religiöje Gemeinjdhaften. Wenn jede religiö- 
je Gemeindſchaft durchſchnittlich 20 aktive Mit- 
glieder zähle, jo befähen fie zuſammen wenig- 
jtens 800,000 Berjonen, die aktiv die Religion 
fördern und um die religiös gefinnte Maſſe or- 
ganifiert find. 40,000 religiöfe Gemeinſchaften 
verfügen über eigene Zofale, eigene Chöre, eige- 
ne Agitatorenprediger. Dies jtellt eine Macht 
dar. Als Träger und Verteidiger der Religion 
wirken nicht nur Popen, Mönche, Nonyen und 
Ueberrejte der Kulaki (Großbauern). Die Be- 
ziehungen zur Religion unterhalten noch Mil, 
lionen von Bauern, Einzelbauern und Koldoiy- 
bauern, und fogar ein Teil der Arbeitericdaft. 
Der Einfluß der Religion im Volksleben ijt 
noch ziemlich ftarf und es fommen fortwährend 
Fälle vor, wo Fauſtrecht gegen die Gottlofen, 
bejonders gegen gottloje Frauen, hauptſächlich 
im Oſten angewendet wird. Zum Schluſſe ſei— 
ner SFeftitellung meint Sarojlamsfi, daß man 
den Kampf gegen die Religion wohl fortjegen 
müſſe, jedoch mit anderen Mitteln. Die Zeit 
des gewaltjamen Kampfes gegen die Religion 
fei vorbei. Net müfje man nad) und nad) die 
Gottlofen erziehen und fie über die materiali- 
ftiiche Weltanſchauung aufklären. 





Warum es fo viel Leiden, 
fo furzes Glück nur nibt. 


Der Landmann, 

„BSottes Sand fucht jemand,“ jagen bei 
entjeglicher Dürre die Bauern, 
Der Mediziner. 

„Reichtum tötet die Völker; aber wir find, 
Sott ſei Dank, noch arm genug”, — jo ſchrieb 
vor etwa vier Jahrzehnten der berühmte Ba- 
äillenentdeder Robert Koch. 

Der Staatsmann. 

„Der Wohlitand vervielfältigt die Vergnü- 
gungen der Sinne. Und die Angewohnheit die- 
fer Vergnügungen bringt Weichlichfeit und Ego- 
ismus hervor. Der Geiſt verfinft in Trägheit, 
der Charakter verſchlimmert ſich.“ Friedrich An- 
eillon, Hiftorifer und Staatsminiiter vor bei— 
nahe hundert Nahren. 

Der Chriſt. 

„Sc bin überzeugt, dab man in einem 
ſchweren Reifebiindel mehr nad) Haufe, in die 
Heimat, bringen fann, als in einem leichten. Die 
Leute aber ohne jedes Reiſebündel, die tanzen 
durchs Leben hin, und dann erdrückt fie der Tod.“ 
(Bon Klügelgen.) 

„Bott will, daß ein jtilles Weh — als 
Bahnbredher tieferen Heimwehs — binfort unfer 
Herz durchzittert.“ (Eine Chriftin.) 

Die Bibel, 

„Siehe, das alles tut Gott ziwei- oder drei- 
mal mit einem jeglichen, dab er feine Seele zw 
ridhole auß dem Verderben. (Siob 39, 29.) 

— Gemeinbeblatt. 

































14 Mennonitiſche Rundſchau 25. November, 









































. - Gejundheitscreme Fo-Yo — 
Gedichte und Geſpräche Weihnachten! ist munberbas erfeiiend und Bellne „Nuga⸗Tone machte meis 
für Weihnachten und andere Gele-| Wir verfenden Candy nad) allen Probin- UF die Haut. Steine raue und Ipröbe . 
genfeiten zur Aufführung in ehulen, zen Canada. 3 a eh unen Dm SiS ne Zlieren wieder 
Sonntagsihulen, Jugendvereinen undf Pomatti Slivotfdineja, pro Pf. 31 en PR a ia Be * 

— n — — P zummez Nalotveje Schejti, eingewidelt, Pf. .30 te, acjund 
n „wer Rakoweja Schejki, ohne Bapier, Pf. .25 
— ſpegiell für dieſen Bmwed,! gRiuffiſche Karamelle, eingewideit, Rf. 24 i Emil Railer Co, „Meine Nieren waren ſchwach und 

: —— Marmelade, Lemon u. Orange, Pf. .24 81 Herlimer St., Mochefter, R. 9. machten mir viel Beichiwerden des 

Band I fpeziell für Kinder zu Almonts Candy, pro Pf. 24 Nachts,” Ächreibt Herr U. Stempel, Bufs 

N V U⏑O⏑O⏑ä⏑⏑⏑⏑ — —— 50e. Fruchtcandys, pro Pf. Br 17 falo, N. 9. „Ih nahm viele Sorten 

Band II fpeziell für Jugend» —e——— — ⸗ 49 Erteile Medizin, aber" befam feine Hilfe. Ein 

vereine, geheftet a 91.255 Mired Chriſtmas Candys, Pf... .12 ö 2 Nachbar erzählte mir über Nuga-Tone, 

Dito in gejchmadvollem Ein» Cchofolade, gefüllt, No. 1, Pf u .19 Anterricht im Sinaen Ich Taufte eine — und im furzer 

en PO ee $1.40 Schokolade, No. 1, 5 Bf. Dofe.... ‚90 i j zeit machte Nuga-Tone meine Nieren 
2 Schokolade Drops“, Bf. ..... .16 (Stimmbildung) wieder geſund, Jetzt kann ich jchlafen, 
Bu beziehen durch: Schokolade Buds“, Pf. armen 2i ohne in der Nacht aufjtehen zu müſſen. 
F. C. Thiehen, Schokolade Bars, 5 Stüd ....... ‚10 Einzeln oder in Gruppen Ich habe einen guten Wppetit. Ich bin 
445 Chur Ave, Winnipeg, Man. Halva, 6 Bf. netto, mit Doſe 7 Pf. gelund und habe die Kraft und Stärke 
a j a” Berpadung TE A 1.25 Mäßige Preiſe eines jüngeren Mannes. 
Halva pro Pfund .anrssssenseneeeneen 25 A r , 

Reanuts, 100 Ri., No. 1. geröitet 8,85 oh. H. Nenfeld u Enge .. Fe a ange —2 
A —ccccccc .19 465 William Ave., Winnipen zn, um * eute ſtarl und geſun 
Walnüſſe, Calif. geſtempelt, Pf 22 REG zu machen. Es jtoppt alle Schmerzen 
„Bebamme‘-Koffer Walnüſſe, Calif. ohne Stempel, 8. ‚19 und Rein umd En Organen neue 
Hafelnüfte, No. 1, Wh. au. 19 * ger Pr Kraft. Wenn ee na 
x MR t fo iſt, wie fie jein jollte, dann 

Berichte hiermit, daß bei mir für ei Brafilnüfle, Pf. nn 0.28 Ban 
nen — 28 a, ein 44 TR WE, suisses — 26 1929 ——— Sie Nuga-Tone für ein paar 

Hebamme“ ⸗Noffer mit treffendem Dateln, 3 Ri EN 25 Bene ie az a eg die 
m! . . . - x Ner . m. 
Gerätihaft und Lehrbucdhe von Dr. ‚ Auch haben wir verichiedene Candys Chevrolet Sedan — ci it Bat. bitten Gie ihm. 
Ludwig Piskacek, Wien, zu kaufen ift, die bier nicht genannt find. Für Schulen j Bi” * 

3 ——— Dr. -Bu- neben wir 4% Nabatt mit „Trunf etwas davon bei feinem Großhändler zu 
2 nr € ven 4* ollen Vr.⸗Bu⸗ Gut unter Farbe und gute Reifen beitellen. Vermweigern Sie Nachahmun— 
hes „der Hausarzt. Rorto wird ertra berechnet Prei x 8265 oo gen, Keine andere Medizin ift jo gut wie 
Anfragen zu richten an: 9. 9. Friefen, x s; — + Nuga-Tone, 

Rundſchau Publ. Houfe, Bor 8. 508 Alexander Ave, Winnipeg, Man WINNIPEG MOTORS, Rür Verftopfung nehme man—lgas 
e Arlington St., Winnipeg, Man. — Xelephon 25 648 — 158 Fort St., Winnipeg, Man. Sol— das ideale Laxiermittel. 50«. 
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Wir glauben, daß Ihr Auto 
einer Reparatur bedürftig tft. 


Mir find Spesialiften in Mo— 
torüberholung, Schweiß- und 


Rommen Sie zu uns mit Der: Bodyarbeit, Duco- Färbung 










trauen und holen Sie Sich die nach neuejter Methode und 


4 


Schätung der Unfojten der vollitändige Automobilbedie— 


Reparatur. nung. 






Dieies, ganz aus Stahl, Auto „Body“ iſt bei una neplant und fon- 
ftruiert worden und wird nenenwärtig in der Stadt für „Delivery 
Zwecken gebrandıt. 





re. BEE 


— 
w77 
— 2 7 












Dieſes Auto, ein 1935 Dodge Sedan, wurde in einer Zuſammenrennung bei Hier ſehen Sie dasſelbe Auto nach der Reparatur. 
einer 50 Meilen ftündlihen Geſchwindigkeit zertrümmert und bei uns in 6 Probe und Graminierung, 


_STREAMLINE 


AUTOMOBILE AND BODY WORKS 
165-7 Smith St., Winnipeg, Man. F. ISAAK, 


u Nah einer gründlichen 
wurde es dem Gigentümer überliefert. 
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Phone 26 182 P. WIENS. 
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— London, Das deutſche Motorſchiff 
„Ss“, das eine Beſatzung bon 40 
Wann batte, ift in einem ſchweren 
Sturm 200 Meilen bon Lands End, 
England, gelentert und untergegangen 
Die „Iſis“ hatte einen SOS⸗Ruf aus 
gejandt, worauf der ©.©. „Weiterland” 
fi) an die Stelle begab, von wo der Auf 
gefommen mar, Als der Dampfer dort 
ankam, fand er nur ein Nettung3boot 
auf den Wogen der See, in welchem ſich 
ein einziger Mann befand, der 17-jäh- 
rige Hajütenjunge Frig Woetbger. 


— Eofia, Zerftörer eilten König Bo- 
ris zu Hilfe, der ſich mit Begleitern eine 
Weile in großer Gefahr befand, als jei- 
ne Nacht auf dem Schwarzen Meer in 
einen Sturm geriet. Der König manöv- 
rierte die Jacht nad) vierftündiger Fri» 
tiſcher Lage ſicher in den Hafen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


— Bien. Premier Muſſolini von Ita» 
lien erntet die erften Früchte feiner 
zentraleuropäifchen Politut. Oeſterreich 
und Ungarn haben die Eroberung von 
Aethiopien durch Italien anerkannt. 
Deutſchland iſt ihnen allerdings mit 
dem Beiſbiel borangegangen. 

Die Anerkennung de3 italienifchen 
Adlerd über dem früheren eich des 


Negus Heile Selafjie ift bei einem 
Staatöbanftett zu Schlo Schönbrunn 
befanntgegeben worden, mo Bundes» 


fanzler Hurt Schufchnigg einen Toajt 
auf die Gejundheit von Xiltor Eina- 
nuel, „Höng bon Italien und Saijer 
bon Wethiopien” ausſprach. 

Die Gelandten bon Amerika, Eng: 
land und Kranfrei befanden ji in 
nicht geringer Verlegenheit, da ihre 
Länder die itaPenijche Eroberung nicht 
anerfennen, 








NE dem. 


Die Farmer merden eingeladen, unfere Elevatore zu beſuchen 


und mit unferen Agenten ihre 


DERAL GRAIN LIMITED 
Calgary — 


Winnipeg — 





FEDERAL 
‚-GRAI 


LIMITED, 









Marktprobleme zu beiprechen. 
Fort William 

















Zu Weihnachten! 





Eandies und Hülle. 


Gemischte Candies, 2 Pf. ... $ .283 
Nufiiihe Haramelle, 1 Pf. .. 28 
Rakaweje Schejli, 1 Pf. zu... .29 
Rakoweje Schejfi, (ohne Papier) .24 
Pomadka Slivotichnaja cn ‚80 


BE: 3 WE nein .18 
BE, 3 TE, seine .28 
Marmelade, Apfeljinen und 

EEE Susanne sähe 23 


Schokoladen „‚Drops”", 1 Bf. 15 
Schololaden- „Bud“, 





Und noch verfchiedene andere Sorten von Gandies und Schokoladen, 





Halva (Montreal), 6 Pf. Doſe 1.35 
Halva, Winnipeg, 6 Pf. Doſe 1.25 
Schokolade in Dofen, 5 Pf..... 90 


Peanuts, 50 Pf. oder mehr, 
TE — .09 
Hafelnüfie, erite Corte, 1 Pf. .19 















Schofolade in Dofen, 3 Pf. .... .65| Hafelnüffe, zweite Corte, 1 ®f. .16 
Schokolade in Dofen, 2 Pf. .... .45| Walnüffe, erfte Corte, 1 Pf. .22 
Veanuts, 1 WWF. —— .10| Walnüfje, zweite Corte, 1 Pf. .19 
Kaffee. 
Bantoß, 1 ddd ——— — ————— —— 28 
Mio, 1 Pun d —— — — — 28 
Afrikaniſcher Kaffee, 1 Pfund ** 19 
Getrocknetes Obſt. 
Getrocknete Aepfel, pro Pf. .151 Reigen, pro ED ensinneitee .09 
Getrodnete Uepfel (in Kaſten PVfirfiche, 1 Pf. ** ‚17 
von 25 BE.), pro Pfau 18 | Pfirfiche, (Kaſten von 25 Bf.) 
Aprikojen, pro Pfund css .20 ‚pro Pfund unseren ‚15 
Aprikoſen, (in Kaſten von 25 Pflaumen, große, 1 Pf. sm ‚12 
Pfund), pro — ‚17 | Pflaumen, fleine, 1 Pfund... .09 
Dateln, 8 Pfund für zeesssenssensere 251 NRofinen, 2 Pfund . .25 


Bei größeren Beitellungen (Halva u. Peanuts nicht eingeſchloſſen) 5% Nabatt, 
f.o.b. Winnipeg. 





Alpenkfränter ftet3 auf Lager 


Wir liefern ind Haus! 











Zu haben bei: 
Heinrich Riediger, 172 Isabel St., Phone: 25 430 
Vietor Schroeder, 416 Bannerman Ave., Wpg., ” 657920 
Heinrich Thiessen, Ecke Boyd u. McKenzie, Wpg.,” 57921 


Gerh. Martens, Ecke Pacific und Eric, Wpg., 


Phone: 25 700 























Sofortige Linderung von Inden. 

Werden Sie mit fürchterlichen Juk⸗ 
lenſchmerzen gequält, mit Eczema, 
Schuppen, Kruſten oder anderen Haut⸗ 
beſchwerden? 

Kür fchnelle Linderungen wende 
Elik's Erzema Dintment Nr. 5 an, 
ein Regept eines berühmten europäs 
iichen Cpezialijten für Hautkranf- 
heiten und bier ausgeführt von einem 
erfahrenen ruſſiſchen Wpotheler. Es 
vertreibt fofort die heftigſten juden» 
den Schmerzen. Ueberzeugen Sie ſich 
jelbft und beftellen Sie es noch heute. 

55c., $1.00 und $2.00, 


Elik’s Drug Store, Dept.MR. 
305-20-W. Saskatoon, Sask. 








* 











Sum Weihnachtsfeite! 


Nüſſe. 
Walnüſſe, 1. Sorte, pro Pfund .... .22 
Hafelnüffe, 1. Sorte, pro Pfund .19 





Pecannüſſe, pro Pfund csssssenn ‚20 
Beanuts, pro Pfund ..... — 
Peanuts, Sad von 100 Pf... $8.85 
Konfekte 
Vomatki, pro Pfund sense .88 
Ruſſiſche Konfelte, pro Pfund ...  .24 
Rakoweja Schejki, eingemwidelt, Bf. 80 
Rakoweja Schejki, ohne Papier, Bf. .24 
Monpaffe, pro Pfund sersssssenoseen 25 
Monpafie, pro Pfund cusnssrssesneenns .15 
X:ma3 Mired Candys, Pf. ....... .18 
Schokolade „Drop8 sesssonsuuesssee ‚15 
Marmelade, pro Pfund cssssrssrseenne .25 
Drange & Lemon Marmelade, Pf. .24 
Schokolade, in 5 Pf. Dofen ...... .90 
Schokolade, in 3. Pf. Dofen ...  .65 
Feigen, 8 Pfund für 25 
Datteln, 3 Pfund für 25 
Halwa, Doſe zu 6 Pfund cs $1.25 
Halwa, pro Pfund cessssssssssseosee 25 
Getrocknetes Obſt. 
NRofinen, pro Pfund .15 
Pflaumen, große 2 Pf. ......... 25 
GEHE, DER WE wnsinemsemesessiini 20 
Getrodnete Wepfel, pro Pf. ..... .15 
Kaffee. 
Santos, 1. Sorte, pro Pf. u... ‚85 
Santos, 2. Corte, pro Pf. ....... 25 
25 
Die, 3. OEM, BED Ti. sun ‚19 


und verſchiedenes anderes, 
Beitellungen per Poſt werden prompt 
ausgeführt. 
Vorto extra. 
Mrs. A. B. Warfentin 


144 Logan Xbe., 
— Telephon 98 822 — 


Durd 
John 5. Epp 


alle Sorten Kohlen und Holz gu 
haben, 


Zelephon 54 077 oder 502 588 
"Beim phonen bitte meinen Namen 
zu erwähnen. 











Winnipeg, Man. 











Spezielles Angebot! 


Mit jeder Tonne Kohlen oder Kols 
verfaufen wir 14 Gorb ſchwere 
Slabs für $1.00. 
Dominion Saskatchewan Lignite, 
.) —2** (ſtobe) $6.00 
Carbon Drumheller 
(lump) $11.00, (egs⸗ſige) $10.25 
Murran Drumbeller, ausgejucht, mie 
gewünfcht (Iump) $11.50 
(Stove) $10.25 
Mitchell Kokls (ftove or nut) $14.25 
Verichiedene andere Kohlen, Kols 
und alle Arten von Hola auf Lager, 
zu billigen Preiſen. s 
Wenn Sie Yhr Brennmaterial noch 
ndht von uns gefauft haben, fo ber» 
iuchen Sie e3, denn ich verfichere Gie, 
daß ich imftande bin, Yhnen Geld zu 
eriparen und Zufriedenheit zu garan⸗ 
tieren. Im falle bei Lieferung Ihnen 
die Ware nicht gefällt, wenden Sie ſich 
an uns und wir tauſchen fie um; 
denn ich bin nicht aufrieden, ehe Gie 
e3 find. 
C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, Man. 


Phone 54 077”—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave. 
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Für Weihnachten; 


Pomatlh, p. Bf. d 
Rakoweja Schejky, p. Pf. ... ‚80 
Raloweja Schejty, ohne Bapier, Pf. .24 
Gemiſchte Kandies, p. Pf. ... 













Monpalje, pro Pfund .... » +48 
Marmelade, p. Pfund .... „ 28 
Schofolade „Drops“, Pf. ..... .15 
Schokolade „Buds“, p. RT EEE ‚22 
alva, (Montreal), 6 Pf. . .88 
alvab (Winnipeg), 6 Bf. ann 1.25 
Schokolade in Doſen, 3 Pf. cr .68 
Menue, corssssnmsssscsismesee .10 


Mean, 30 .95 
Peanuts, 50 Pfund und über, p. Pf. .09 
Für Sonntagsichulen 10% Rabatt, 

Beitellungen per Poſt werden prompt 
per Poſt oder Expreß ausgeführt. 


North Kildonan Grocery 
V. Wilms 
214 McKay Ave, Winnipeg 


— Phone 501-013 








Automobil zu verkaufen 


1929 Chevrolet Coupe, in guter Orb» 
nung. Gteht in der Winnipeg Motor 
Garage. Preis $185.00; mird nichts in 
Taujh genommen, Eigentümer N. D. 








Peters. 

158 Fort St. Winnipeg, Manitoba. 
Zu verkaufen oder zu 
verrenten 
160 Acker. Schwarzer Grund mit 
Sumpfheu, guter Weide und Hola. 
Vier Meilen von Houfton, gut gelegen. 


J. Mareus, 
487 Notre Dame, Weſt 
Montreal, Que, 


Wir haben nur zufrie, 
dene Kunden! 


Laſſen Sie Ihre Viehhäute in Dat oder 
Chrom, Wferdegefchirr-Leder, Rohhaut 
oder Lace ausarbeiten, 

Wir faufen auch Nindfelle gu ben bes 
ften Tages» Preifen. 


DOMINION TANNERS LTD. 
Jarvis Ave. at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 

Tel. 52969 Kohn Quatſch, Manager. 


Allen 
a 1 we Tun 
un e 
derer ® tn. eihäfte Daramı De 
nötigt find. Preiſe mäßig. 
Verlaufe au Brennbolg. 
Henry Thiessen 


660 Boyd Me, Winnipeg, Man. 
— Telephon 57 921 — 




















A. BUHR 


Deutſcher Reditsanmalt 
sieljährige Erfahrung in allen edit 
und Rachlakfragen. 


Office Tel. 97 621 Rei. 88 678 
8325 Main Street, — Winnipeg, Man 








== 

















Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die men Anſiedlung in der Fort Wed Mejervation von Montana 
li den Stationen Wol int bis Ostvego, tft eine 
De eb Gcherienhfien In den Rordive iden & landen. Sie umfaßt einen 


von ungefähr 25, Deilen 
1 * — Anfiebler wohnten 
⸗ alota Canada. 
eben, gans wenig mellig, faft alles Dfigbar, Die Bars 
ib Var ne r eiwas mehr und bie 


u Rebrast, 3 —33 
men beiehen aus aus S90 


Saben jogujagen alles Land a — 


ſten Weſten und ungefähr 2 


meiften Farmer 


Biele “ it Inen ——— sieben jährl * 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
a rt Tr 
af u unatih De Lo = fie en bon 25 is 85 Bufchel vom 

a eng mu. nd Ce mich C1 eh au — 

einer Dlißernte, 1 Ar Era: * & 28 3— 


Die bedeutende oühner üdhtereien. 
&s find gute Ge 
wnbearbeitetes oder sah Band 


en vorhanden auf — Anſiedlung 
en € noch unbe» 
9 —— * —9 —538 


———— wiebeige Aunbfüheipeeiie wende 
a G. Leedy, un 
Wrent Rorikern Reiltmag, — — Ui. Baul, Minn. 





— ud, Bon dem Wirrwarr und Durd- 
einander, da3 bei den Somjeibehörden 
herrſcht, ijt auch die bolſchewiſtiſche Poſt 
nicht verſchont. Die Redaktionen der 
ſowjetiſchen Zeitungen werden mit Kla⸗ 
gebriefen über den unglaublichen 
Schlendrian im ſowietiſchen Poſtbetrieb 
geradezu überſchwemmt. Es ärgert ſich 
ſchon ntemad darfiber, daß die Briefe 
mit 8 — 4 monatlidder Verſpätung u. 
die Telegramnie erit 20 — 25 Tage 
nad) der Abjendung eintreffen. Man 
ift froh, daß fie überhaupt eingetroffen 


find, Wenn aber Poſtſendungen jahre» 
lang ausbleiben, wird fogar der unge» 
wöhnliche duldfame Sowjetbürger böje. 
„Es ift ja ſchon das vierte Jahr, daß 
ih) nach meinem Poſtpaket vergebens 
fuche,“ beflagt fi der Somjetbürger 
Wirja Amirow. 


— Bajtington, In ihrem lebten Be- 
richt vor der Wahl gab die demokrati- 
ſche Partei bekannt, dab fie im Laufe 
der Kampagne $3,406,501 ausgegeben 
hat, Davon murden $561,427 in der 





Der Mennsnitifhe Katechismus 


Der Mennonitifi 
eis per 


Natechismus, mit den Blaubensartiteln, ſchön gebunden 








emplar portofrei 0.40 
Der Bee nn ohne den ®laubensartileln, ſchön gebunden 080 
Abnahme 12 Ergemplaren 25 Wrogent Rabbat. 
8c Abnahme von 80 Esenplaren mp meh = Brogent Rabbat. 


Die Zahlung jende man mit der Beſte 


072 rl 


aaa 98 —* A FR 


Canada. 





A 
we 


67 hr R Won 


Sch ſqide hiermit für: 


Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im borans von Herzen Dank! 


Beitelljettel 








Staat ober Wrowing 


1. Die Wennonitiie Runbiau (81.86) I — 

2. Den Chriſtlichen mgenbfreund (da. c 8 
(1 unb 8 suiammen beſtellt: u. u: 

Rama 

Bo Office 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Abrefle am. 





En a ne dns man 


en (Bon den 


et Ts zn 


Bitte Wrobenummer frei zugmididen. Adreſſe in wie folgt: 











> 











25. November 1936, 








Spezialiften in Motor-Ueber» 
Holung, Schweiß- und Bodyar⸗ 
beit, Duco-Färbung nad) 


167 Smith Street, 








STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


neuefter Methode. Ueberneh⸗ 
men jeglide Art von Car» 
Reparatur. 


Winnipeg, Man, 








wWoche ausgegeden, die mit dem 28. Ols 
tober endete. 


Die Ausgaben der Kongreß⸗ und Se— 
nats⸗Komitees braditen Die Ausgaben 
der Partei für das Jahr auf $3,43U,- 
115, während die Einnahmen ſich auf 
$3,541,225 beliefen. 

Das demokratiſche Nationallomitee 
führte Beiträge in der Höhe von $3,- 
498,577 an. Davon jind $562,972 jeit 
dem 22. Oktober eingegangen, 


Der bericht ijt beim Clerk des Haujes 
eingereicht worden. 

Das republilanifhe Nationallomitee 
bat jeinen Schlußbericht noch nicht ein— 
gereidht. Aus früheren Beridfen gebt 
jedoch hervor, dad die Republilaner bis 
zum 18, Sftober $5,686,576 ausgege- 
ben batten. 


Auch die American Liberty League, 
die United Mine Worler3 und die Good 
Neighbor Xeague haben ihre Berichte 
borgelegt. Aus allen gebt hervor, daß 
die gegenwärtige Kampagne Die kojt- 


fpieligfte in der Geſchichte des Landes 
war, 

— Nach Meldung ber „Kronftäbter 
Beitung“, beröffentliyte der befannte 
rumänijche Journaliſt Batzaria in dem 
Bulareiter Blätt „Univerjul” die von 
ihm auf einer Reiſe dur Italien und 
Deutſchland gewonnenen Eindrüde, Er 
ftelt u. a, fejt: Wan kann bon den Er» 
eignijfen der aufbauenden Arbeit in 
Deutſchland und Italien nur den tief- 
ften Eindrud haben. Wie meit entfernt 
bon der Wahrheit iſt der Gedanle an 
ein Deutſchland, deflen Beböllerung im 
Elend beritridt fei. Genau jo weit ents 
fernt jei auch der Glaube, daß man in 
Deutihland und Stalien nur im Flüs 
jterton wegen der Spißel, die alle Hand» 
lungen überwadten, ſprechen dürfe. 
Solche Gedanten, erflärt der rumänis 
ſche Journaliſt meiter, find nicht? ala 
Einbildung. Die in Deutichland und 
Italien geleijtete Arbeit ift nur bon dem 
Gedanken geleitet, die fchöpferifchen 
Sträfte der Kation bis zum Höchſtmaß 
au berierten. 











Winnipeg Motors 


Deutiches Automobilgefchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


Haben Cie bis jegt gewartet, um fich ein Auto oder einen Trud 
dann bietet ſich Ihnen nun mande gute Gelegenbeit. 
manchen Fällen bedeutend reduziert und daher jparen Sie, wenn 

Sit Ihr Auto fertig für den Winter? 


die Wege noch gut find. 


Untifreeze, Reifen und Reperaturen jeglicher Art ſtets 

irgendwann zu befommen. 

die nachfolgende Liſte an, und follten Sie etwa nicht das finden 
fo wenden ©ie sich, do 


bon $4.95 und Pr 
Sehen Sie fi 
was Sie kaufen möchten, 


Eelephon 94 037 


u Taufen, 
Die Binterpreile find in 
Cie jest laufen. 
Wenn nicht, jo fommen Sie herein, mweil 


zu haben. Auch Batteries 


an und Wir find in der Lage, 


Ihnen — ein Auto oder Truck — neue eingeſchloſſen — zu berichaffen. 


Geſchäftsführer: Klaſſen. 

Lifte der gegenwärtig auf Lager befinblihen —5 ' 

1925 EN EEE EEE $ 50.00 
EEE drer aa— 25.00 
1927 nn. — — —rrerrrcc⸗ 85.00 
1927 nissen EEE 60.00 
A EETETETTT er 75.00 
Be ee 50.00 
er cd 95.00 
1928 EEE EEG 135.00 
1928 ER ME ELLE RER 195.00 
1929 nee 225.00 
1932 ————————— — —re 400.00 
1929 ie shsiinsitesinitie ne oe 225.00 
1929 A EETEEEBEZETTENEENUNELUENN BIETEN. 265.00 
eV see ee 195.00 
ne 550.00 
1988 Bor I EEE re ——— 800.00 
1986 ee er EEE EEE EEE SHE [[ 795.00 

Trudß 

1928 u era 

1930 a RR IEI TITR 383368 
1980 ———— —————— 225.00 
1930 a essen 235.00 
ee en αααα 200.00 
a Pe 1a nn Se ee ne 825.00 
1980 BE We ie U RE innen 825.00 
1933 u BE FE nein 


un... 


Onnnnnnnnnnnn En nn HH En HEHE EHER EEE nee 














